
Herrn 0. Friedrich Hoffmanns (3
kk/öcgllsche und ^leljicimsche

Von der
KrDdcsschlcchtenWassers,

worinncn g^eigetwüd,
daß solches elne UniveM-Artzney

ftp. (b

jNterallen denjenigen, so stckmltCrnst
auf daS3m6ium der ^leclicili bele¬
get haben, ist me: -cs Eracktcns wodl
m'emand, der nicht wissen solle, mit
wis für Begierden;ü allen Zeilen

Und an allen Orten man eine solche Artzney ge.
wün,

(2 Was dicstr so berühmte und gfledrte Kte^ic u» uoN
dem Gebrauch des s6?lechten XVasser« Kalte ,unt»
Wie er desselbenKcasst undWürckung in der Artzn-y-
K'mst theils aus der Pernunfft, lbeils auch aus
felbsteignel langwftligen Erfahrung Alündllck de-
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^Met «nd gesucht habe, welche durch iwi
Haue^^^^ könnte.

«chliffttnzurGnug.trsch«^
Dil?, so« '7°^ d" "° ^r° 3u!t^r,^cen«.

ß^r. ivIfinbM;darauffolget^. '7'2.die ge-' ^1«. sn /)err t^«I /^ä,m SHroeder, von

«^adVanb verfertiget; und,72i.beyd«,
so He" 2.""«^" X. , ^2y, aber schrieb er die

'^"^ 2°M°^« 'i, XleenKIi^n einem
^1 ^7.r3m ichst c'ck^itt worden, und wel-
3^^'l.nÄm l?itten Theile dieses WerckgenS
^' "^babrttit halber ins Deutsche zu überse-

k"^7n"mwerHschenWasserundvon ^

^u" «V°N^i5^^ zu MM iN, 8'»?p" ^ .«««5« in eine Sammlung gebracht wor-

l>en,w°hm n°«/" ß. '7-9 Jahre gehalt-

^v^'^r Sauerbrunnen zu rechnen
,7 R'iss dies« Dissertation enthalten in des Herrn
^ ^? .?«,uk«Vden ,7.y.cäirten vec2ä«II.l)>a'«t,.
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M^n würce in der ^hatftine F' ende undEcknnb«
iictkei'tnicht Muqsam bezeigcn können,wenn ir¬
gend ein so tieffs»«m'Zer, und zugleich so glücklicher
^cclic,u8 aufstehen solle, welcher eine allen Pa¬
tienten so heilsame Panacee el fi »den könnte- Aber
wie u-s aus der Erfahrung auch noch nicht eine
eintzige Ärßnep b kan.^t lst, wovon der Erfolg so
unbetrüglich wäre, dußmnn auch nur in einer
Attvon Kraückheiten damit zu seinem Zweckge-
langen kölwte, so wird man um desto mehr zl»
zweiffeln Ursache haben, daß man jemahls <i«
solches Mttt.l auftreiben werde, welches all«
Kmncknelttnzuh ilen vermöge!d sly. I»des
That, wenn wirAchtunq geben auf den arossn
Unterscheid, der sich in den Temperamente» de«
Menschen ereignet, aufdie grosse Anzahl der Ur¬
sachen der Kranckheiten/die einander so osst zu-
»vider sind, und auf d/e Vesa/»derui»g, /ö aus der
Krajft der Artzney-Mittel in nnterschiMnen
8ubjec2i5 m Ansehung ihrer unterschiedene»
Temperamente entstehe, so werden wir aufhö¬
ren, uns mit Ausforschungener Univ r^I-Artz-
«ey l» ermüden. Ist unterdessen etwas inj der

ll. n. 8- Zn den Latein. 4«,'« Lru6it.aber ci. ^.
l7«l.menl'« 5'es«ml,r ist p,e.4Q<, 'inturtzerAus»
zug von derselben Nebst bthorigi'M k!ll,l;.oae<>.'bel>
«vorden.Mau tan zu gleich nachscklaq^nHn.0<z<?f-
mann» gründliche Anweisung, wk ein M° .>s^ vor
Kew ftühzeitigen Tode und allerhand Arten Kranes
heilen durch ordentlicheLebens-Art sich perwah
sen ttn»«. Halle ,7'5.8. P.264. le^.
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aantzm Natur zu sinden,das diesen Titulvttdie.
3et.soist es nach meiner Meynung gewiß mchtS
and «SM dasscdlecvte^asser, M.l wiruns
ohne dessen Hülffe weder der Gesundheit, noch
2 desLebensseibst würden i« erfreuen haben.
Das Wasser vertreibet alleiley KranckhettM
vonunserm Leibe, und erhält ihn gesund und ftey
von all Faulniß, als welche ein rechter Feind des
Nn "ist Über dieses ist der Gebrauch des
Wassers einem Kleclico in seinerrr^zu allen
wäiclrionen überaus behülfflich. dergestalt, daß

er ohne Wasser weder m
(morbi «cuti H clir«,' solchen Kranckheiten, so den
nici) Menschen plötzlich überfal¬
len, und bald einEnde mit ihm Machen,noch in d^
nen,so lange anhalten. Mahls wohl fahren w.rd.

Vorhaben des ^uto- ^t rie heilsamen Wür-
ii, in dieser 0,5cl- ^«gen des so wohl kalten
l"'°n. als warmen rninerali-
schen Wassers (c zu Bestätigung meinesSaheS

l« Hiervon ist ausfuhrlich gehandelt worden m dcnl
3ten Theile der erst angeführten gründlichen An»
Weisung ä.4.1717. und in de» ä.1714 gehaltenen
dilierntion äe priecipuiz 6elM2n,i me^^c,« wn-
tiliu« eoruwque c«mmc ckcm>co-me6lc<illx prnlel.
li» aber hat diese ölAtei-ie vom min-lal'schen Was«,
ser der gelehrte Frcyburgische kro^ssor ^°!i >°b.
rr2nc>lcuz Vic-rni« auSgrführ» in einen, besonder«
1>2tl3t, so « Nx^ropd^lHcum novum s N>lcur>
tum ä«4°ui« A«h«bu« nxin<Mi.bu5 hen,e!,net,und

1699
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anzuführen, und dessen Krafft in Curüung un,
terschiedenerKranckheiten, siden menschlichen
Cörper anfallen, zu wurcken weilläufftigzu be>
weisen , sondern ich will eintzig und allein vom
scblccbren Wasser reden.das nemlich rein ist,
und alle erforderliche Eigenschafften hat,demselbi«
gen will ich sein behöriges Lod preisen,unb solches
glS eins l/niverl^l'Arynep rycomlnencliren,

Da ich mir nunsorgesehethabe,vondem allge¬
meinen Gebrauch des schleckten Wassers,
womit man denen Kranckheitenvorbeugen,undsie
curiren könne, zu reden, und diese Wahrheit auf
sehr deMcheManier zu beweisen, so glaube ich,
es werde nicht undieMch seyn, von der natürliV
chen Nothwendigkeitzusterben,daimnensich un¬
ser Cörper befindet, etwas zuvor zu gedencken,
damit man hernach darn»5 desto deutlicher ur-
iheilen könne, welches heilbah«, und welches
«nheiibahre Kranckheiten sevn.. Was das
erste anbelanget, nemlichdie
natürliche Notwendigkeit ?«w"s der «atur,
zn sterben, so weiß jedernlan, Z'Vwend.g.
daß die Dauer so wohl un»
sns Leibes, als auch desse<l,waslhnvordemVer-
derben bewahret,als wozu er an und vor sich selbst

über«

1699. zu Ulm in Schwaben eclilt,auch noch dasselbe
Iahrw t>en Latein, ätl. Lruä. P.541. le^q.reccn-
Nrtist. Unter den neuern werden des p^ube^ok-
ierv2tic>nz sur l«L2ux Mineral« 6«I.2nnicis! en8r«t2»
ßN? in den Nemoir«« 6-1'revoux l728»u.y. g^ühmh
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überaus geneigt ist, eintzig und allein von dem un«
enerwährenden u»d unterbrochenen Umlauft des
Geblüthsund derer Leibes-Säffte 6epenäire.(ä
Und in der That, so lange diese <HcuI«ion
richtig und ordentlich ist, so lange leben wir;
so bald sie aber ins Stecken geräch, so bald sind
«vir dem Tode nahe- Diese Bewegung nun ver¬
wahret eintzig und allein unfern Cölper vor dem
V'rdelbm,u"d verhindert,daß da» I.i^ui6um
lietero^eneum, oder das aus vielfachen unglei'
che« Theilm zusammen gesetzte wässerichte We¬
st«, wovon überhaupt alle Tbe>le der Thier
v3rticiMen, nicht stille stehe; denn die Ruhe ist
Hie Ursache und der Grund alk s Verderbens, (e

§ 3.
,»> ... , ., ,"" ,..-------- >» ....." -------
<ä Daher der berühmte ^rcl>il,ilI6u«ritc»rniuz in der

l)>ilirt. «i« cilculHtione i«nZ»iniz in Hnim^libu« ze^
nieil Hnon Zeniti», so in seinen Npuicul,« Xleäi-
eil, «oteroci. 1714, 4, num/. befindlich, überaus
«vohl schließt, daß der Grund , »0 nicht von allen,
doch von den meisten Ksanckheiten in nichts an«
bers als in vitio circulztioniz in V2L5 minimi«
zu suchen fty.

fb Daß solches bereits Ovism« müsse deutlich einge«
fthen haben, erhellet aus dem von ihm hinterlaßt
«en schönen viKicKu:

(erni», ut ißnavum c»rrump2nt ot>2 corpu«,
I/r c3p'2nt vitiuiy, ni mov«ntur, »l^u»»

I,?ont.6 5.
Wie nützlich und nvthwendig aber dem Cöiperdie
Bewegung, und wie schablich hingegen und gefähr¬
lich demselben die Ruhe fty, hat Io. Andreas Fi«
Wr ty einn ßWrt. so <potß velut nnKno »s



Ursachen, warum
die t^rcullltio Nn.
ßuil,!« aufhöre»

s. 3.
Es ist gewiß, daß uns«

Coiper beständig dauren
würde, wenn wir es nur da,
hm bringen tönten, daß der
Umlauff des Geblülhes jederzeit unverrückt «.un¬
verändert bliebe. Aber wie uns die menschliche
Schwachheit u. die elende Beschaffenheit derer
Sterblichen auf dergleichenVortheil nicht hoffen
M, so ist es sehr dienlich, nach den Ursachen eines
solchen Mangels zu forschen,«, die sind meines

Erachtens folgende. Der Umlauffnemlich derer
Lcibes-Säffte, worinen unser Leben bestehet,wirt>
regieret, und zur Vollkommenheit gebracht durch
Oewisse Werckzeuge, und durch die Wege, wo¬
durch alles fiüßige Wesen in unsnn Cörper geht.
Diese Werckzeuge nun sind zusammen gesetzet von
solchen mit Lusst erfüllten sseischichten Fibern,
welche,indem sie sich ausbreiten, und bald wieder
zusammen ziehen, in beständiger und immerwäh¬
render Bewegung stehen; Die Wege aber sind
solche GefW, welche Heils viel, theils auch we«
nlger in sich fassen. Wenn nun also die Pressung
der Lufft und der Trieb in den Fibern anfängt
solchergestalt abzunehmen, daß sie nicht mehr mit

der
» » » ............ „,,, , ,,», ..... » > , >

lonzxvitHtem 2c<^Ullen<l»m lemeäio zu Elfurth
,72,. gantz kurtz. doch deutlich, ausführlicheraber
«ind «cht gründlich ?«ncilnl5 kuNeru« > eill
Engeländer, in stiner ^lccüciui L/wnsNic« zu
konden 1705, 8. txustthan.
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der Gleick-hsit det« Leibes »Säffte übereinkom«
mm, welches doch zur Bewegung so nothwendig
ist, und daß also 0i<se Süffte nicht mehr so frey
und so geschwinde in denen kleinen G.-fäfsen cir-
culiren kö nen, so muß es nothwendig geschehen,
daß das Wiate West» in denen subtilen Ge,
fassen siille stchet, woraus eben die Verderb:.iß
der Leibes »Säffte als die richtige Quelle der
Keckheiten und des Todes, «folget. Denn
wie die' Pressung der Lufft und die bewegende
Kläffte der Cörper in allen Machinen wegen der
V'rände ung,so in derMaterie, woraus sie zu»
san>n gesetzet sind, vorgehet, nach u.nach schwach
zu werden anfangen, so geh^t es eben mit unser«
Cörpem zu, indem die Fbern derselben, als wel«
che allein die würcksndm Ursachen der Bewegung
sli d, je menr wir amslittrzumbmen, j? dia ter,
ze fester, je härter, unl^ je ttockner werden ; wes<
wegen es ihnen nicht nm schwer« r fallt sich ;u be«
Wgsn.sondern eso.ch 'deriü^er dieses auch die
?ori und der Umfa i a der G fasse, als welch, nach
Und nach enqcr werden, daß o». Säffte "ichtmehr
ihren freyen, und gleichen L.uist haben können.
Und dieser Satz lässt sich überaus deutlich mit
dem Fleische von alten Thieren beweisen, als wel«
ches wegen seiner Harre und Festigkeit, wenn es
soll erweicht werden, vielmehr Hitze, u> d v>el »an»
O« Zeit zum Kochen erforde«,als das Fleisch von
jungen Thiereu. Woraus man leicht begl eeffen
kan.daß es nicht zu zweiffck, sy, wenn man jv»
dweit einerley Zustand und elnerlcp Bewegung

U
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in den Fibern, und in denen Gefäßen, und einer«
lsy Oeffnung in denen ?ori« beybchalten könnte,
daß so denn das Leben in unsemiCölperniemnhls
aufboren würde, es wäre denn, daß ihm von einer
auserlichen Ursache etwas ohngifthr zugefüget
würde. Llber daß wir zu diesem Zwecke gelangen
könten, entweder durch den Gebrauch eines beson¬
der» Artzneo-MittelS, oder durck Elwchlung ei¬
ner gemessenen Lebens »Att, das tan man gewiß
sich nicht einbilom,so lam>e man weiß/wie weit sich
die Kräffte der natürlichen machen erstrecken.Un-
terdessen ist das nicht nur wal^schtinlich, sondern
auckgantz gewiß, daß vi'le Leute nicht zu dem Ziel
ihres Lebens g«langen,das man ihnen doch aus der
Beschaffenheit Nncs Corpus und aus dem Tem«
perammte, so sie von der Natur empfangen ha¬
ben, versprechen kan, und das deswegen, we«! sie
die Reael'',wodurch sie dns natürliche Ziel des Le¬
bens erreichen könntm/ncht wWn,odel oielmchr,
weil sie solche verackttn, und hmdansetzen. Deß-
wegen versuchen ohne allen Zweiffel die meisten
Menschen ihr Leben, das doch sonst nicht so seyn
würde, und verderben ihre Gesundheit sowohl
durch die Unoldnung in ihren Begierden, und in
ihrer Lebens - Art, als auch, indem sie den Unter-
scheid nicht beobachten, den man doch in allen
Dingen machen soll:. ob sie nemlich gesund oder
Ungesund sind? (5.

Nach-

f) Von g«!ch?ten Leuten , so sich durch ihr allzueyf-
ftiZes M fost unmäßiges studilfy ihr Leben v«r<

3l 5 tur-
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Nachdem wir uns nun also eine anugsame Vors
Mung von der Ursache, und von dem innerlichen
«nd natürlichen Ursprünge unsers Todes gemacht
haben, so glaube ich, es werde nicht undienlich
feyn,voritzo mit wenigen zu erläutern, warum es

unheilbare Kranckheiten ge,
be, mit welchen nmn durch
keine Hülffs >>oder Llrtzney-
Mittel zu rechte komme»

Ursachen, warum es
unheilbare Kranck»
Heilen liebt.

könte.Ia derThat, nicht nur
die gesunde Vernunfft, sonoem auch die Gefässe
selbst der Bewegung geben uns gnuasam zu
«kennen, daß zwischen drm pr^nci^i« ^Mvo
und »Kivo eine Gleichheit sev:i müsse,und daßin
allen Dingen ans ihrer Würckung auf eine gleich«
mäßiae Ursache geschlossen wird. Wenn sich
«un also hefftige und hartnäckichte Verstopffun-
Hcn in den Gesässen ereignen, wenn sich die Ein»
Hcwcyde vechartm, wenn sich dieSäffte in die
Höhlungen den seihes sostarck ergiessen,und dar«
ous allerhand Verderbnisse entstehen, wer wird
wohl sodenn ein so kräfftig.würckendes Mittel er«

sin-

kllrtzet, findet man einige Nachricht in der Vergnit»
gung müßiger Stunden, k.XH. p. 6. und ?.^vili.
z,. 87- Was aber der meisten Menschen Grabtra»
ger anbelangt, deren Reinwald in seinen Hc»l!?.
»nien-und Studenten » CPiegel. f^. ^7. sechst aw
giebt, nehmlich Wollust, Freffen und Sauffen,
Krieg, Müßiggang!, Ungehorsam und böse Gesell-
schafft, so werben wohl leider! dergleichen ExiM?,
pcl unzehlig vifl yorhguben seyn<



finden können, um alle solche Übel zu überwinden ?
«Wer solle wohl durch ein anständiges Mittel de¬
nen tieffen und innerlichen Entzündungenderer
edelsten Theile und dem kalten Brande,so darauf
folget, Einhalt thun können? Ja wer solle wohl
endlich dieZück-undKrampffungen derer Spann-
Adern überwinden und dämpffcn können/wenn sie
»echt hefftig und schon lange cingewurtzelt
find? (^ Gewiß,wenn sich ein solcher geschickter
Mmfth linden solle/der daSpl-^Niren könnte, ich
woltei ihn nicht nur den andern AAuKpium
nmmn, sondern ich wolle auck sagen, daß er zur
Wohlfahrt des gantzen menschlichen Geschlechts
ZebohTtn sey, und würde gäntzlich bw mir über»
zeugt seyn,dch ulemand an emer eintzigen plötzli»
chen und KinrciA'nden Kml^ckhcit unter seinm
Händen sterben würde,

s. 5

ß) Es haben zwar viele mit ihren hochgeiühnttcn
^nivel<2l -Pillcn , ^urc> potzdili, l'inltura 8u!2li
u. s w. gtosse Wunder zu thun uermeynet, es ist
aber so damit abgclauffcn/ daß man mit ihrer gu»
ten Abficht hat zufrieden scy», und öedcnckm mes¬
sen: in m2Z»,5 voluiL- l»t eil. Herr -Hofrach
Stahl fuhrt in der drutsch herausgeg.bentu w».
ter.a >leclic» im M. Cap. unterschiedne Exempel
hiervon an, beweißt derselben Unrichtigkeit und
Ungewißheit, und beschließt endlich von denen, so
Has Gold als ein besonders herßstarckendes Mit.»
se' rühmen, daß eintasten voll Hold Oohl. dze hzj
Fe ^elI.Et,srffnng abgeh?«
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Untersuchung der
Frage: ob es inoer
Natur eine besou«
dereArtzncy gicbt<
gewiffeKranckheiteN
zuheilen?

5-
.»^ <«.

Übrigens müssen wir auch
untersuchen.ob es in der Na»
tur würcklich einjd besonders
Artzney»Mittel glebt,das ge«
wisse Attenzvon Kranckdei,
ten zu heilen geschickt sey. Es

weiß ein iedel, daß man noch heut zu Tage ge«
wisse Artzneyel,, so man ^pecilicanennt/ zube«
sondern Krankheiten überaus recommenäirt.
Denn so HH!lman oie^Km3(HinX0or elngantz
gewlssesFieber.MtteI;(ti Mn legt dem Queck,

Sil,
d) M^n !<s« hiervon des Herrn ^utori« l),llc!e cki.

n« (^,>m« moclu oper^ncli, u<u H »bulu 1694, und
«lerelio t^orticiz C!!:ini ulu in ^cdrü'uz 1728. wie
auch Christian HellwigS 'lr,il2t <l«c^mn^l!>n,Ku>
rop^orum. (?r^p<,i,^. 1712. undeinesParissschen.
Kleäici D. .Vlon^inut« l'rAite^e lil Zuerllän ^^«l^i«.
vrezpar ie<)uin^U!N2 2?2r«l68c>. Welcher in den
^at. 45. Uruä. 1632. p. 76. le^. und p. 222. re»
cen<>ret,und vondiic. äe M«zn^ seinem Xoäiacu ^4^.
öico<32ll,cop.i6i. gantz mit einverleibt ist. Diese
l^Iiinz c^Kin,. oder wie sie auch sonsien genannt
Wird <ümt« ??ruviHnu« heißt bey den Italiäne>n
Pol?«« llel<72rclinzl dl!ßn> weil sie von diesem Car<»
dinal und Jesuiten zuerst nach Italien gebracht,»,
daftlhst bekannt gemacht worden, wie solches ^s.
^1c„3i;e in seinen Ol iginibu«, I^mßuX Italic« bemer»
eket.' Soviel F«unde nun dieses berüchtigte Fieber«
Mittel hat, sogiebt es doch auch welche, so die Sa»
che tieffer eingesehen zu haben vermeynen, und die
Ungewißheit und Unsicherheil desselben deutlich zu
«weisen sich Mühe gegeben, Es hat sylches unter
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Silber in oer Frantzosen« Cur ungemeines Lob
bey; (6 Managt, daß das 09mm das sicherste

Mittel

Andern ein Engeländer, K^riin vv^aren, gcthan,
der ä. 1729. zu ^um^ric'e,« eine besondere Epistel
«an einen guten Freund in 4W herausgegeben, wor»
innen er die Art und Weise ein Fieber zu curiren,
Und die bey dem Gebrauch des ^ortic,« pcruriani
zu besonnende Gefahr, Unwissenheit und Unsicher,
heit kürhlich darthut. Man findet solche in den
tatein. ^cl. Lru<>. lyzd. ie^cz. rccenlirt. Daß der
«berühmte CNgelander <3«c!con «2rvc>' kein sonderli«
cher ?2llon von derselten Müsse gewesen s<vn, er¬
hellet aus scinel überaus stachlicht, doch auch gelehrt
geschriebenen 32tyr«, welcheer 169;. zuLondenin
»2. unter dem Tilu^°. ^.« curznäi myrkoz expe-
tilltione, H äe V2nit2libuz, <äoUü öcmenä3c>>8!^1cä!.
rurym herausgab, so Herr Hofrath Stahl mit sei<
nen Anmerckungen 1730. 8. wieder auflegen las¬
sen, worinnen ttZr^e^ p. 5. ieq. die beutigen ^l«>
«Iicc>« in 6. Secten eintheilt; die, so lauter ^lart,,.
li» gebrauchen, nennt er leÄ2in f«r«m ^ die von.
t^r Esels« Milch so viel Rühmens machen, <cil,ln
2l!n»ri3m; die sich des dottici« peruviHNi fleißig be«
dienen, leNllm ^«luiticam ; die das minrrlll'sche
Wasser recommeiilliren, let^am «^uzriam z die s»
fehl «ufs Aderlassen dringen, l-liim l2l!,2l!»m;
und die durch ihre Purgintzcn alle Kranckheiten
aus dem Leibe sporenstreichs auf einmahl heraus«
zujagen vermeynen, lelt2ln NercorariÄm. Solle
«r noch zu Msern itzigen l Zeiten leben, so würde er
ohneZweiffel die Anzahl dieser 8e5len um ein merck-
liches vermehren können, z. E. von der Magen«
Vürste, von der Braten > Cur, von der güldenen
Ader u. fw.

(i Dieses hat sonderlich «,n Fraytzösisch« iH'äicuz.1,M
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Mittel sey, so noch bißher erfunden worden, alle
Schnmtzenzu stillen- (K Man nennet das Cise«,

einitt

KlicKauIt gelhatt in seinenvilcour« 6edliirurZie pour
I'expIicZtian ci« nnuvell« ^laHin« pour lez U« H
puui I2 Veröle uu I2 I^2l2äic Venericnne, lor« <^u'«l-
1e v s«it <le« Kulluz ^ Lxoltotes H <i« /mc!,)?Iol«3
Lux ^ointurez, 2vec i'»rt cle l2 ^lierir metliulü^uc»
znent pir li leu l« »^licütion ^e^lercure 2 ?»N2
1632. 8- und >ll le^nnnier i» seinem >louv«l»
Iraitc lic lu l^liil^ljie Vcnerienne ».l'Hri« 1689. Z. 2»
hingegen väviä Xbcrcrombi in seiner tut» l»c e!^«
cacil^uil Venere« l^c »blc>ue ^leicurio »c iem<

<!o,I.oncj!Nl 1634. 8. UNd tierzrä Cori« in seinen»
I^crcunl, l'riump^tore.den et 1717 zu Leydeni»
8vo hilHUsgab, gantz andrer Gedanctensind, «el»
cher letztere sonderlich die Historie, Beschaffenheik
und Natur des Qveckfiibers grünblich untcrsnchct,
und dabey zeiget, was aus desselben Gebrauch bey
der FranßoseN'Cur vor ein empfindlicher Schade
zu folgen pflege.

, >, Mankan hiervon nachlesen des berühmten Ges.
Wolffg. Wedels Opinloziüm. Leipzig 1675.4. 0i,z
V«lricKii Dillert. 6e 8«nnu si 8omni5l:i!z,tr,«im»
I>2p2vel«i«. Coppenhagen und Iran ckfurth 1631.
4,. worinneN er ex iultitutu vom Os>o °han«
Hell UNd dentt ^l» ^. 8in«pii ?Iill. H ^lei!. l),
Nub. Nunzuri Tractat äe rem«<lio voluril H x«e»
r,2 Hn»c^norum , nec nonczus» criminzli vpii il»
loru üleäico, der zu Ende des leßtverwiche«en8«cu«!
li zu Amsterdam in 8 zum Vorschein lam,und wor»
innen das dem Opw gebührende tob in eine« gantz
angenedmen Vortrage vertheidigrt wirb. Ichlar»
Nicht umhin bey dieser Gelegeuhcit einer sonderbar
renGegebenheit,« ftsich WAnsehunz des o°>i zu.

getr,«l



ßinen Trost der Miltzsüchtigen ll; den Schwe,
fel(m giebtman vor ein herrlich Brust-Mittel
<ius, unodaS Bibergeil soll den Nerven sehr zu¬
träglich seyn. (n Bittere Sachen lo halt man
vor die besten Mitte! in der verzehrenden
Schroind-und Wasser-Sucht/ und der Salpeter
soll die besondere Krafft besitzcn, die Hitze bey den

_____ Fie,
getragen,Erwehnung zu thun, wovon dcrbckand»
« Wallher Schultz in seiner Ost»Indischen Reiste
schrechung nach der Frantzösischen ^ü>r,c,<i n» «m«
fierdam 1717» N. folgendes gedencket: daß,alseo
nach der Hollandischen Stadt Latavia in Indien?
gekommen, sosiy gleich ein Indianer nm^llcn«t
worden, und zwar deswegen, weil! er Opiumgegesi
fen,wodurch er in eine solch« Raseren gefallen, daß
«r fünff Menschen gctödtet; weswegen auch bey
ihnen, sich des 0j"i ^gebrauchen bey Leib« und Le«
bens-Strafc verdorben scp.

^l Siehe ^«!>. 5,^!5mun<5l ttennin^eri villi6e^lecii«>
mentiz Kl2tt!2l>bu5. ^r^. 171^.

<m Sithe öl^ttli. I^n^er. l'r^K. 6e zulpliure. l-lül,
1622. 4. und Uuminici üuilielmi, ,n ?Ut»vin<»
I.vceo ^«licini^llieoricX ?l!M»rii l'rnkcllurlZ IX,
Vll!crt2tiline5 cle lulplilireo prineipio, so.zu Nene^
big 171c». 8. herauskommen, und m den Latein.
^tt. Lrucl. zupplcm.'l. V. p. 125, leq. recenssrü
jlnd. Warum der Schwefel ,»K«.- ein göttlich
reme<!ium genennt werde, beweiset 8ebi2,u«ex<3en.'
XIX, 24, in sciner Dill llc eo, c^l!<xl öiVlNllln ell
in nwlbi«.

tn Siehe Huz. ttenr. ll'alcliü Dissertation <le <D2llc>reo»
^en. 1677. 4.

i^36. 4.
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Fiebern zu unterdrücken. <p Aber obwohl alle
diese so sehr gerühmten Mittel in der That viel
Kmfft haben, und ihr lob schon verdienen , (q
so wird doch ein ^leäicu«, der nur ein wenig
in pi-2xi vei in r ist, leicht urtheilen können, daß
dergleichen Art zu heiffett nicht vernwgmd sey,
besagleKranckhtitm zu heben. Denn wem ist
wohl unbekannt, dch fast alle Kranckheiten nicht
nur von untci sch ledenen, sondern auch zum öfflem
von gantzwide? ein.wdcr laltffellden Ursachen her»
rühren,«, daß sich vielerlei) Zufalle dabei) ereignen,
weswegen sie bald mehr, bald weniger gefährlich
sind ? Ja wer solle wohlnicht überzeuget scyn, daß
sich in unfern Cörpemgantz unterschiedene Tem»
peramente befinden, und daß diese Temperament
te,in welche die Artzneyen würcken sollen, wieder«
um unter sich vielfältig unterschieden sind ? Da,
her müssen aufein eintzigeS Arßncy-Mlttel,soman
gebraucht/ nothtvendlu nicht nur unterschiedene,
sondern auch znm offtem gantz wider einander
lauffende Würckungen, nach dem Unterschied der
Temperamente der Menschen erfolgen. Denn
die ArtznepenMlchcs wohl zu mercken istMrcken
_____________________________ nlcht
lx Man lese Hierbon unsers Herrn ^uton« vdlerva^

tionez kliylico-^lcdic^z circa lO'stlum. Halle 1/12.
und wer eine vollständige Historie vom Salpeter.
Verlangt, kan solche in 6untl,el> CliriNopliori
8<.I,el!i2mn»^.^omment2rionö 6e ^itrocumVe»
te^um, tum ^oürorun,, ^mN«!oä, 1709. z.findett»

^ l^oNl' ltol' Lo/le l'rzKgtu« äe5oecissc«rum rem«»
<^i<>rum cum corpulcu!»ri knilvlookii^ eonlouli»«
l.onäini l686. 12»

'f
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Art und Weise, wis
dieArßnenen über,
Haupt in unstrnl
ßörper würcken.

Nicht üur llUch der «yoell
eignen Krasst zu würcrVn,
sv^dern auch nach 0<r Art
und W.isc, wie sie genom«
men werden; das ist, ihre
Kraft rührt von der me>
tonischen Art und W.'tse,
wie unsere Cörper und die Artzneyen wechselt
weise in eimmoer wü, cken/ her.

Woraus man leicht abnehmen tan, mit was
für Kühnheit, und mit was vorlasterhafftenVer-
weMyeit di-itlUM ihre Patienten, Euren an«
fangcn,welche, ohi>e aufden Unterscheid der Men¬
schen und derer die Kranckheit erregenden Ursa«
che« oder Mderer Umstände Achtung zu geben,
sich in hllsli Kranckheiten einerley Artzney'Mittel
und einerley Art zu curiren bedienen, und das thut»
gemeiniglich 0leunersahrnenund Raths-beoürjf«
tigen Herren ^tccli(.l> als welche nicht wissen,wie
sie sich bcy dergleichenFällen verhalten sollm i da,
her man sich garnicht wundern darff, dcFsse auf
solche Art zum besten des Todtengrabers sehr viel
Menschen in die andere Well schicken, (r Ich
___________ __________________rede

(r Mich deuckt,es habe schon VirZilius über dergleichen
bl«6ic»lko« zu klagen Gelegenheitgefunden,wenne»
in der 6 Lcln^z schrtibt:

Kleäic<5,etll tenebriz pUlpzNt. eli fZIg potellaz
LxcruciHNcli «ezro«, Knmmc8^lie impun« necanäi^

Man lese hierbep des Herrn ^ntori« ^. 1728. ge-
haltneUMrräc^lecVciz.mcltborum caulz, und ein
E^emptl eines solchen frechen und unverschämte,»
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Inwasvor^lne«
Verstände man das
Wasser eine Univer-
Ki-Alyney nennen
köuue?

^ __________________
rede von unwissenden Kleäwiz; denn diejenigen,
so gnugsame 8m6ia, Verstand und Erfahrung
haben, baß sie alle Fälle behölig unterscheiden
können, werden sich wohl nicht leicht in allen
Kranckheitenbey allen und jeden Personen ei-
nerlev Artzney'Mittels ohne Unterschied bedienen.

L. 6.
Nun ist noch übrig zu er<

klären, in was für einem
Verstände man dem Was«
ser den Titul einer l/nivcr-
N-Atyne? beylcgen könne.

Diesem nach sage ich erstlick, daß das wassee
allen Naturen in jedwedem Mer und zu jederzeit
überaus wohl zusage; 2) daß wir kein besser
?lX5crv»rivfürKranckheitenhaben; ?)daßes in
morbl8 »curiz undckroniciz ohnfehlbar hilfft;
und endlich 4) daß der Gebrauch des Wassers
einem Kleäico bey allen tnäic«tionen Gnüge
thut,so wohl in Erhaltung der Gesundheit, als in
Heilung der Kranckheiten. Aber wie das Was¬

ser überhaupt einen grossen
Unterscheid leidet, so ist es
höchst nöthig zu untersuchen,
welches zu den beyden
Haupt- Inäic2tionil)uz der
Kleäiein geschickt sey,

indem

Kleckci iAti-onil findet man in des hochberühmt
len Herrn HofMath MencklNs N«li»t,n«i» Kru,
<it«nln,x. ,7z.

Das Wasser ist un,
terschiedlich nach
seiner Natur und
nach seinenKraff»
len?



Mittel, wodurch
man die unnrschitt
denen Eigenschaff,
ten des Wassers ey
kennen tan.

indem niemand leugnen wird, daß nicht das
Wasser sowohl nach seiner Natur,als auch nach
seinen Kcäftttn zehr von einander abgehe, wel¬
ches düMiM, so Wasser trmcken,"gar leicht
aus dem Geschmack alicm
wahrnehmen. Die beste
I^ctKnäe oie unterschie¬
denen Eigenschafften des
Wassers kennen zu lernen,
bestehet in der einmischen
Untersuchung,wenn man nemlich solches abwiegti
llettMlt und mit allerhand Materien vermischt-
Man darffach nicht glauben,daß das Wasser,
wie es Mfangs scheint, aus lauter gleichförmi-
gen Theilcn bestehe, sondern die vielen Lxperi-
mentil bezeugen, daß solches mit einer grossen
Menge ungleicher ^V-riculn oermijcht sey.Dentl
erstlich giebt es keil» Wassie, welches nicht ein
mit lufftiger Materie vermischtes fiüßiges We¬
sen, mit welchem es sich genau vereiniget, in sich
fassen solle, woraus eben die Ursache der so ge¬
waltsamen Krafft des Wassers eintzig und allein
herzuleiten ist. Denn es ist
bekannt, daß alles Wasser
sich ausbreiten,und indem es
seinen Umfang mehrt, einen
weit glössern Platz« einneh«
lnen kan.als voryer; u-'d daß selbiges auch wi«
derum in seinem Umfange kan verkleinert und in
«inen weit engern Bezilck eingeschlossen werden,
«md das alles, nachdem in'die ^oro« des Was»B » sns

Alles Wasser kan
sich ausbreiten unh
wieder zusammen
gehen.

D
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WiemanbieSchwe,
re der Lufft, so im
Waffer steckt, er¬
gründen tön»e»

sers mehr oder weniger Lufft hinein, und denn
wieder herausgehet. Das stehet man deutlich an
denen l'Kermometriz, in welchen das daselbst
verschlossene flüßigeWesen nach dem unterschiede»
»en Grade derHitze und der Kalte bald einen gros«
fern, bald einen kleinern Platz einnimmt. Dmn
das ist die Natur alkr fiüßigen Sachen, daß sie
ordentlicher Weise bey Aimäheiung der Hitze
Sielmehr Feuchtigkeiten von der Lufft an sich »eh»
men,und bey der Kalte solche wiederfahren lasftn,
wie ich solches vor einigen Jahren bey einem so

harten Winter selbst erfah¬
ren habe. Was abe» vis
Schwere der Lufft und ihr»
Feuchtigkeiten, so sich im
Wasser ausbreiten, anbe¬

langt, so kan man solche nicht besser erkennen,
als in der^nt1i«pnevm2ti<72: denn das Was-
ftr, so leichtund dünne ist, wirfft im v,cuo eine
grosse Menge kleiner Blasen, und wenn es nur ein
wemg erhitzet wird, so läufft es gar im Glase über,
da hingegen das Wasser, so dicke und schwer ist.
wenig oder gar keine Blasen von sich wirfft-

§. ?.
Über dieses scheint das

Wasser theils von subtilen,
theils auch von schweren
T Heilgen zusammen gesetzt

zu seyn» Die erstem sind
zur Bewegung viel geschickter, und steigen als»
Hey herannahender Hitze durch das äeNüliren

und

«W»'

Zweyerley Arten
der Theile,wovon
daS Wasser zus«m«
menges<!tzetist,und
ihre Würckungen.
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lind evApot-ii-en viel leichter in die Höhe, da
hingegen diejenigen , so schwerer und dicker sind,
eine weit grössere Hitze erfordern. Weswegen
wir auch, wenn wir Wasser sieden lassen,gewahr
werden, daß die subtilesten Theile davon stiegen,
und die gröbsten und unbrauchbarsten zurücke
blieben/wie solches auch diejenigen, so cZKee trin«
cken, offenbahr bezeigen können,denn wenn sie sol¬
chen ins Wasser thun, das allzulange gekocht
hat, so finden sie keinen guten Geschmack daran.
Man bemercket auck über dieses, daß bey der De-
ttiii2üon gewisse Arten von Wasser sehr ge-
schwinde und sehr leichte, andere aber viel lang«
samer und viel schwerer in
hie Höhe gehen. EMich
ist das Wasser auch in
Ansehung seines Gewichts
sehr von einander unterschied
den;Denn wenn man solches
abwieget ,so findet man das sine schwer, und das
andere leichte; indem dasjenige,so noch allerhand
irdischeund salhigte Theile bey sich führet, ein an¬
dres, so sMcht und rein ist, qn der Schwere

weit übertrifft. AHas das
^eZtn« Wasser anbelan¬
get, so ist solches nicht nur
das subtilste und reinste,
sondern auch das leichte¬
ste. Man kan übrigens dieRelnlakelt deswasi
sers nicht bisser «ltennen,,md die darinnen enthal-

D«sWassetistin
Ansehung seines
Gewichts sehr von
einander unlerschie-.
den.

Das Regen-Waft
scr ist das leichte¬
ste.
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WiemanbieRei,
«igkeit oder Un«i<
nigkeit des Wassers
zueltennenhabe.

Erslchrun bei
^utoii» hier»
»oy.

tene ungleiche Thenchen nicht gnauer unterschei,
den, als durch die LelMg,
tic>n, welche uns nicht nur
die Menge, sondern auch die
Natur und Beschaffenheit
dessen, was es in sich be>

greifft,entdecket. Es ist in der That was «stau,
nend?s,wenn man sieht, wie nach derNelUIlI,
tion von gewissen N)ass<rn so viel irdische od«

sandickle Materie zurück
bleibet. Ich habe ftlbst
davon ehedem ein Lxpei-i.
menr gemacht, und zwey
Maaß Bmnnen»Waffer in

einemgläsernHelm 6eNlNirt,bis es gonh ei^ge-
tmcknet, und die!« NellilKnon habe ich in tden,
dem Gcfässe wohl bis zehen mahi wiederholet,,
bis ich endlich eine grosse, feste usld harte steinerne
Kruste eines M'sser-Rückens groß daraus erhal«
ten. Auch giert es diel Wasser, so eine Kalck«
« . ^ ... m,. Erde bey sich flchu; Ein

NN^Hi .7'?bätteineschlammich.
in sich beMsst. te,N>ld nach Elstn ickmecken-

de gulblchte, und wiederum
«in anders eine steinichte Materie in sich. Das,
so Eisen bey sick führet, giebt sich durch den zusam¬
menziehenden Geschwack,und durch die dicke gelb¬
lichte Materie, so sich bald beym ersten Quelle an¬
setzt, leicht zu erkennen. Viel lvasser,.und son¬
derlich auch das Häm'sche, hat ein starckes Saltz
He» sich,w?lches man ans deM Geschmacks dessen,



ivasaufdem Boden übrig bleibet, wenn es ge¬
kocht worden, leicht mtheilen kan. (8 Am bellen
aller last M die VeM' ^
schung derunglelchen Thel- ^ ode'Unrei-
le mit hemWasser und folg. H^ des Waffel
lich desselben Uneinigkeit <,m besten durchs
durch Hymische llxperi- xcriment» cliynu»
meme beweisen. Ich habe heulthe.le»,
ordentlich zwcy, deren mich ....... >..'«
bediene, und dieichsthr r«omn^cwe,um me
Reinigkeit oder UnreinigKit des Wasser» unters
scheiden zu lernen; das erste ist .Aum n^n
per äel^umm darunter zu glessen; und das
V0ass«mit Silber, so durch Scheide-Wasser
aufgelöst wo,dm,Mvermischen. Wenn nun
das rvasser rein ist, M z C.Regen'WaM,
äett^nesBeuntten.wass«r,so entM« M
keine Verandemng, wenn man solches gleich nur
einem von besagten bepden liquoi-ibu» verml«
scket; aber wenn es unrein,dicke und ftbwer lit, t»
wird es vom c>le« tarlAri gantzweiß wie Villcy,
sonderlich wenn es Kalck.Erde bey sich führet;
von dem iolvirtenSilber aber wirdesgan^ttu»
de, und nimmt eine Asche, und beynche rothUcheFat»

/z Indes Herrn ^utyriz dgusculi« riiyssco-I^eäici«
ll.lst num. z. seine Comment2tio 6«82l<nilttiil.
iensckul enthalten, fi> er ehen«>hls 170s,4^
teutsch herausgegeben, «orinnen er viel cur>cus«
pkx^«zlisch« Untersuchungen yoy diesen^ S<l!^
WaI, W«ße»l' ^

V 4
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Man tan auch die
Natur deo Wassers
durch seine unter¬
schiedene Würctun»
gen erkennen lernen.

Farbe an sich, welches ein Zeichen izl, daß in den»«
selben Wasser Eisen verborq liege.

§. 8-^
Ferner zeigen «ns die un¬

terschiedenen Wilckunaen
des Wassers seine Natur,
Dünne, Leichliskeit und
Schwere gantz deutlichem«

so bedient man sich eines leichten und dünnen
.Wassers, wenn man Hülsin-Früchte undFlcisch
hon narten Thieren kochen, und Beine, Zähne,
und See Fische erweichen will. Diejenigen, so
Leinewand zu waschen und zu reinigen, oder in
der Sonne zu bleichen gewohnt sind, werden den
grossen Unterscheid des Wassers gar bald qe<
wahr; Denn was ein reines und dünnes
Wasser ist, nimmt die zehen undkerbrichtenUn«
reinigbitenviel leichter und viel aeschwi, der weg,
als das schwere, welches gar lN.'en Schaum
von sich giebt,Md sich nicht leicht mil Skiffe ver»
mischen läst. Die (Hvmioi bemercken vey ihren
krocessen auch einen grossen Unterscheid des
Wassers ; denn das Brunnen - Wasser-
und alles andere, was schwer ist, dient mckt
zur eäulcoration des Kalckes und derer M3'
ei^erinrum, als des «Ici« Zun, guii tulmi-
liINtiz, meistern lunVi terrN virrioli üul»
ciz^c. weil es zuviel kleine Theilchen in denen
vori» zurückläßt; wesweqen sieben solcher Ge¬
legenheit viel lieber u. mitbessermErfolgReflen«
Wasser und alles andere, so dünneist, netmen.
Nie Becker wissen auch aus Erfahrung, daß ein

dkn>
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dünnes und leichtes Wasser den Teig v/elleich¬
ter und eher aufjähret, und in die Höhe treibet,
als ein dickes und schweres, wodurch das Brodt
nicht so schwammicht und aufgeblasen gemacht
wird. Auch ist denen Gärtnern nicht unbekannt,
daß dte Pflcmtzen und Kräuter, welche sie mit
dunnen.leichten und kräffchen wassern beses¬
sen, viel besser wachsen und mehr zunehmen, als
wenn sie so.'che mit Brunn--oder einem andern
schweren Wasser befeuchten,

N!elemaen,somit Bier-Brauen umgehen, be<
mercken ebenfals den grojsin Unterscheid deswas.
fers, denn ein hartes und schweres Wasser giebt
ein Bier, so lange dauert-,v»n leichtem und weich-
Uchten Wasserader brkommt zwar das Bier ei¬
nen angenehmen Geschmack, es wird aber auch
um desto chmder sauer. Nicht weniger wissn die
Maurer, somitKalck umgehen,und diejenigen,so
Vit Gips zu lhun haben, Zar wohl,daßoas Re¬
gen und alles andere dünne Wasser zu dcrglei,
chen Arbeit nichts taugt, indem es nicht die gehö-
rige Befestigung und ZusammenhangZiehet, wel-
ches doch mit andern harten und schweren Was»
ftr.z.E- mit Brunnen-Wasser überaus wohl
von statten gehet. Endlich lehret uns auch die
tägliche Erfahrung, daß,wenn wir einen Tranck
von Kräutern machen wollen, z. E< vom 'lkse,
Ehrenpreiß, Salbey :c. daß solcher weit besser 5»'
turiret werde, wenn man Regen, als wtNN Man
Brennen-Wasser darzu nimmt.

B 5 §. iy.
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Untersuchung!des
Rtgen>Wassers,und
Beweis,daß solches
das subtilste.

§. 10.
Was das Regen-Wasi

ser anbelanget, so ist solches
ohne Zweiffel das subtilste,
sintemahl es von der Natns
selbst würcklich 6MlIirt

wild. Denn wenn die Dünste des Wasscry
von dev SonneN'Hihe aus der Erden in die Höh«
gezogen worden, so werden sie durch die Bewe,
gung und durch die Hitze gantz verdünnet, un)
können so dann erst zum Auflösen, zum Abwa¬
schen , zur Nahrung und zum Wachsthum der
Pftantzsn, zu allerhand Trancken. zum Bleiche»
der K'inewand, und zum innerlichen Gebrauch in
de« Xleäicmwohl angewendet werden-Aberwig
sich mit demselben viel Dünste von unterjchiedz«
ner Gattung vermischen,^ wohl von Gewächsen«
als von Thieren,jö alle der Faulniß unterworffcy
find, so geschicht es, daß das Regeu-Wasser,
wenn man es zu sehr an der Lufft stehen läst,odV
zu langem höltzernen Gefästen aufbehcUt, sehr

leichte faul und siinckend
wird. WasaberimMertz-
Monach herabfällt, ist viel,
dauerhajfter, weil' sich nicht
so viele unterschiedene Aus¬
dünstungen mit lxmselben

vereiniget haben. Um nun gut Regen-Wasser
zum Nutzen der keckem zuhaben, so ist cs nö>
lhig,selbiges in wohl verschlossenen irdenen Ge¬
fäßen aufzubthaltm, und vor. Mer Zuffer.Wen

Welches das beste
RegenWasser,unl»
wie solches ohne
Faulniß aufzuhal¬
len



Lufft üu bewahren. Über dieses muß man nicht
das Wasser nehmen, so von Rinnen abläufst,
sondern man muß dasjenige / so auf freyem Felde
herabfällt,!» gewissen Gefässen sammlen, so kan
man solches viel Jahre ohne die geringste Fäulniß
aufbehalten. Auf das Re-
yen-Wasser folget das Untersuchung des
Fließ. Wasser, worunter «'Wassers,
manches an Güte undRei>
nigkeitjenem nichts nMaiebt. Daß die Flüsse
durch den Regen anwachsen, und wenn es nicht
«egnet, wiederum vcrschicjstn und abnehmen,wird
wohl niemand leugnen. Aber weil sie doch ihren
Ursprung von Brunnen haben, so in erhabenen
und btlgichtea Otttern hervor qvellen, und weil
der Regen machl.daß die Flüsse anwachsen, wel«
che hernach, indem sie das Erdreich weit und breit
durchlaussen, so viele unterMdme Materien an,
nehmen, und mit sich fortführen, so werden ge¬
meiniglich die Flüsse um desto trüber und unreiner,
je mehrErdrcich sie in ihrem tauffe berühret haben.
Zudem nehmen sie auch aus ihrem eignen Grund
und Boden viel ungleiche Theilchenmit sich,
daß also zwischen Fließ«
und Regen - Wasser ein
grosser Untersthied ijl.Hier,
zu kommt noch, daß die
slüsse der freyen Lufft und der
Würckuna der Sonnen be«
ständig ausgesetzte findend also ihre sljbtiliMeil.

.chw

Ursichen des Unter»
schieds zwischen
Fließend, Regen,
Wasser,.
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Unterschieb der
Flüssenach Beschaf»
fenheit ihres Was¬
sers,

ckenin die Lufft ausdampff.n, woraus nachhery,
Wolcken und Regen entstehen, (r

§ il.
Ferner scheinen auch di«

Flüsse selbst ihrer Natur
nach sehr unterschieden zu
seyn;denn diejenigen, so einen,

geschwinden wuss haben, und von den, Höhen
der Berge, woselbst sie entspringen, in niedrige
Öcrter herabfallen, find sehr von henen unter«
schieden, deren Lauff stille und langsam ist/ als
welche sich gemeiniglich an nicht erhabenen Oer-

ternhervorthun. Was nun
Beschaffenheit des ein schneller Fluß ist, der.
schnellen Wassers., f^t meistentheils ein leich¬

tes und dünnes Wasser bey
sich, das nicht bald faul wird, aber zur Vcrmeh»
runa und Nahrung der Fische nicht geschickt ist,
aus der Ursache, weil deMen schnelle Bewegung.
verhindert,daß der Fisch-Rogen nicht ans Ufer ge«
legt, und daselbst durch die Sonnen - Hitze ausge¬
brütet werden kan° Ob nun wohl dergleichen
Flüsse an Fischen nicht eben einen Überfluß haben,
so sind doch diejenigen, so darinnen gezeuget wer<

den

(t Der berühmte Engelander l-vzltKeiux Nurriz in sti«
nen vilIert2tianil,u5kle6ic,'z H ciurul^ici^ziehet in
der IV. Uillcrt. wormnen er uüi« ^c^u-r Llcclic«:
abhandelt, das Fließ'Wasser dem Regen Wasser
weitvor^undsnchtdieMeynung zubehaupten,daß
«in Fluß, je grössere und siärcker er sei), auch desto
mehr gesundes Wasser Hey sich führe,

»W^



den, überaus schmackhafft und sehr gesund. Da<
her wird das Wasser des Rhein.Srohms un)
der Rhone, als welche Von dem höchsten Gebür»
ge des Graubünder-Laudesentspringen,viel leich¬
ter als andere Flüsse befunden. Merckwmdig
ists,dch die Schiffe,soden Mayn hinunter sah«
ren,so bald sie in den Rhein kommen, tieffer ins
Wasser hmeinschneiden,und weit niederig gehen<
als oorher,weil es sehr leicht ist;Dahero,wen man
das Wasser aus dem Rhein und aus der Rho»
ne abwieget, so findet man, daß solches an Leich-
tigkeit dem ReFen'Wasserschrdeykomme. Und
weil diese Flüsse überaus schnelle gehen, söge»
schieht es, daß das Wasser aus denselben sehr
lange ohne alle FauM kan aufbehalten werden.
Daher ist bey dem innertt«
chen Gebrauch in der Klc-
6icin das Wajsir aus dem
Rhein und der Rhone al¬
len andern Flüssen meit vor¬
zuziehen.

ftcob 8pon u) ein t>e>
rühmter Kleclicuz zu l^,ian,
hat einige Anmerckungen

Das Wasser aus
dem Rhein und aus
der Rhone sind die
besten Fließ-Wasser.

Anluerclung von
Klr 8pon über das
Wasser aus der
Rhone.

über

lu Er war tin Mitglied der^cZäemiU <lezi> «icov«.
ti zu püllu», und der^cÄäcmie ö« Ke»ux Lipritz zu
^im«, und hat dz« Ruhm h ttte lassen, daßerbey
seiner grossen Gelehrsamkeit.Ugl.ich ein lügend»
hoffter und ftemmer ^lellicuz gewesen. Er starb
2. Jahre nach seinem Vater, dem bekandten c^
rolo LFvnio, nemllch ^» 1636. in dir besten Vlüthe

seines
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Beschaffenheit des
langsam filessenden
Wassers.

über das Wasser aus der Rhone herausgeg«
ben,welcheinLät.^^.i^ruc1.1683.P. 519. re»
cenüit werden ^) wo unter andern gesagt wird t
Wenn mau Wasser aus der Rhone in einen
Weinkeller thm,und selbiges in irdenen Gefäs-
fen einige Wochen oder Monat lang, ehe es ge-
truncken wird,wohl verwahrt aufbchält,damitsich
alles unreine setzen könne, so bekömmt man das
reinste und beste Wasser, das nicht nur viele
Monate,,'ondemganhe Jahre, ja wol gar ein 80
culum durch, ohne umzukommen,kati aufbehält
ten werden.

§. rl.
Gantz anders ab« ist bis

Beschaffenheit der Flüsse, so
in ihrem Lauffe langsam und
mit gemüßigtem Oracle fort«

gehen, denn die sind .:m geschicktesten, eine grosse
Menge Asche z« zeugen und zu ernähren, z. A

die
«» --------------> ,. — —>—- ^ — --------------—

scineS Alters. Seme Echrissten erzehlt Stolle ini
der Anleitung zur Historie der meckcimschen Ge/
lahrtheiti'.2»2.l<:cjc,. denen er zugleich einige Lla«
ß!» aus den I^ouv^llez <lc>2 Lcj,ubli^ue 6cz lectiez
bepsügt.

lw Diese Anmerckungen des Herrn 5pon8 habend,?«'
tr° Kolben Gelegenheit gegeben, ^. 17,6. ein«
weitläufftige Qblcrvztion <1e ^qu!« dapitiz Lon^
8pei zu verfertigen, worinnen er beweiset, daß das
Wasser UM selbige Gegend eben so gesund und dau^
erhafft scy,als das von dem Herrn 8pon gerühmte
Wasser aus der Rhone, wie das Kxcerpium hier«
boN in den 8ux^emcnti« MLrull.l'om.Vl.^.Zls.
lcqg. zu lesen.
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die Flüsse in der Marck Brandenburg, dicSpree,
die Havel und die Oder, sonderlich an Orten, wo
dieselbe viel Umschweiffe machtM'e auch dieTheis-
sein Ungarn : Denn diese bringen Fische unl)
Krebse von mancherley Art in so grossem Uberssus-
se hervor, daß man kaum in gantz Europa fisch«
reichereFlüsse wird finden können.Ich Halle aber
dieses vor die Ursache: Alle diese Flüsse haben
nicht nur einen langsamen Lauff, sondern sie
durchstreichen auch gröstentheils fette und kleb¬
lichte Oerter,daher denenFischen gnugsame Nah¬
rung zufällt. Und das ist auch die Ursache, war,
um man bcy diesen Flüssen keine solche klare und
helle Durchsichtigkeit wahrnimmst, als wiewohl
b ey andern z. C. cm der Eldl und am Rhein.Weil
sie aber von weicher Natur sind, so sind sie auch
um dHo gewirkter, wenn nur das geringste
StückSeisse darzuMomme.i wirddieLeinewand
zu reinigen; Woveo doch aber auch M mercken,
daß die Leinewand, so aus solchen Wasser gewa,
scheu worden, nicht so weiß wird, als dls, so man
aus dem Wasser der Elbe, der Saale, und. der
Muldewascht. Ferner ist auch merckivürdlg,
daß die Fische, so in der Elbe gefangen werden, ein
viel weisser Fleisch haben, als die, so in der Spree
oder Havel befindlich,weil diese Flüsse nicht so ein
klares und Helles Wasser bey sich führen, als iene.
Aus allen diesen nun , was wir bishero semget
haben, last sich leicht schlich
sen,daß nicht alles lund jedes Welches das gesu«-
Fließ. Wasser unter sich ei- delk Fließ-Wasser ?

tmley,
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Untersuchung des
Brunn-Wassers?

nerlep,noch auch zum Gebrauche in der Artzney
geschickt ftp, sondern es wiro nur das)°nige Zelo-
bet,was klar und leicht ist, was nicht geschwinde
faul und stllickend wird, und das sich durch Ver-
Mischung des olei tgrtgri per äclic^uum, odek
durch Aufiösun Z eines Metalles nicht verändert;
wobey man übech^unt zu wissen hat,daß allemahl
das Fluß< lvasscr gesünder, so einen stallten
und schnellen, als das, so einen langsamen uno stil¬
len Lauff hat.

Wir kommen nunmelM
zur Untersuchung der Brun¬
nen , deren Krafft und Be>«

schaffenheit hm und wieder Zantz unterschieden ist.
Denn ob sie wohl ihre Materie und Ursprung vom
Regen» tvasser haben, (xso nehmen sie boch

nicht

(« Diese WepnuNg, baß nemtick der Ursprung
der Brunne» vom Regen» Wasser herzuleis
ten sey/ist von c^lj,, L rrkolino in seiner Vil^
sert. plnlic» «Ic l^untium kluviorumque orißine««
vluvü«. N»fli>Xi68y. 8. gründlich behauptet wor¬
den. Der berühmte Franyöfische KlztKemZticu« aber
I^ll äe w Uire hat die Unmöglichkeit dieses Satzes
in der l-üüoire cic l'^cllclcmie Ko^ale llez Zcience«
v<m^. 1703, zu erweisen gesucht, dessen Einwog
düngen aber in den neuern Zeiten von Kll.>l,riotte
in seinem Tractat ^e w«tu »quarum H »lioruni
corporum äuiclorum, so indem andern Theile seiner
O^crum ^.1717. 4. bald zu Anfange befindlich, unl»
VON djM jünger» 1'ereovst «l seinem'lrzlillt cleOri.



Unterschiedene un¬
gleiche 3heile,so da«
QveU-Wu„<l m „H
enthält.

nichts destoweniqer nach der unlerfthjedenenNa-
tur oes Erd-Bode»s,»nd nachBeschaffe.cheit der
unterschledenen irdischenMalerie,worübissie fiiest
ftn,mc,nchelley Arien uubEigenschafften an sich,
daher man auch seltm helle, leine und leichts
Brunnen antrifft.dle meisten lassen nach der ev^>
por^ion uno ätM.'igrion ein groß Thsil von ir¬
dischen Wesen zurück unü es si.,d wenige, die
nicht von Auflösung der Me.
lalle oder auch eines ^'csli
berätwert werden sollen.
Einige Kaben gemein Saltz
bcy sich, als wie die Saitz- „.. „
Brunnen zu Halle-, Andere
subtiles vttnolisches Wesen, wie einig« zu Zerblk:
das Saltz giebt der l^uurlÄizurtäri, o«n Vi'

triol aber die GranapBlüthenzu erkennenden»
man solche hlneinwllsst. Es m'ebt auch Brun¬
nen/o Elstn bey sich führen, und aus solchen Oer,
lern, wo Elsen. Minen verborgen liegen,hervnr,
qvelkn; Derselben Geschmack ist zuiammenzie-
hend, und setzt lsich ordentlich eine gelbe Materie
zuBoden. Esgehört also Kunst und Wissen-
schafft darzu,aus so viel un.
zehlichen Brunen, so die gü> Wie man von der
tige Natur hin und wieder suten Eigenschafft

^ ___________ eröff-

ßine kantium. so denen Oeuvre« 6,Versez cle p>iv.
<>c,ue sc 6e Necl,2m>e cle l^rs (I/üucle K?.>„?«-.

üörd/n. '^" ^"' ^ beifügt ist, widerlege
C

H
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eines solchen Was¬
sers könne gewiß
seyn.

eröffnet hat,die besten ausztt
lesen, welche nach ihrer Leich¬
tigkeit, Klarheit, Reinigkeil
und Dauerhafftigkeit zu de-

urtheilen sind. Über dieses muß man auch bey
denen Brunnen diesen Unterscheid mercken, daß
einige ein weiches, andere aber ein hartes Was«
ser bey sich führen. Dasjenige ist gemeiniglich
leichte, so seitwerte entspringet,unddas entweder
über Sand oder über Ehon fiiesset; das aber ist
härter, das in niedrigen Oertern entsprinaet,und
über Fels und Steine, sonderlich Elsen- Steine
läufst. Jenes pflegt nicht lanae.dieses aber de«
sto länger zu dauren. Jenes wird leicht zu Eiß,
dieses ab« gefrieret nicht so bald. Beydes ist
wegen seines heilsamen Nutzens zu rcco^mmen.
tliren, wofern anders ein vernüsstiger Kleäicus
dasselbe nach den unterschiedenen Arten der
Kranckheiten und der Patienten zu gebrauchen
weiß- l?

§. '4-
Nachdem ich nun also bey so grosser Menge

des Wassers dasjenige, was heilsam und zum
Gebrauch der Arhney geschickt seyn kan ,erzehlet,
und wie solches wohl zu untersuchen,und zu beur-

thei<

, Ob das Regen«Wasser vorzuziehen l wird von
" Lern»r6il!o K2M2^H>ni,in Klutinenli I^^ceo ^lellic.

?rolcssore, in seinem l'rZgztu ?I^Lcn - tt^rollÄti.
cn clc tontium ^tutine»l?um »l?mir2l>62 icaturißi»
ne. ^c>l^!>» i6<)i. 4. im letzten Cap. untersucht,
und denlBrunnewWasser d« Ranz zugesprochen.
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El» reines und
leichtes Wasser ist
allen Temperamen¬
ten zuträglich.

theilen sey, deutlich erwiesen habe, so i»<, ichtS
mehr übrig, als daß ich näher u« meinem Zwecke
komme und datthue, was für eine herrlite und
allgemeine Hellungs. Kmfft im Wasser stecke.
Vors erste behaupteich ,daß denen,ob zwar un-
terscdidenen Naturen aller
Menschen ein reines und
scblecbteoWasser dennoch
zuträglich sey Denn wo¬
fern derUm'.auff des fiüßigen
Wcsens, so erdenklich auch in
den kleiüstenGefässen unserS Proben von dieser
Cörpers qeschiehet, der ein- Wahrheit,
tzige Grund ik, wodurch sel¬
biger erhalten, und vor der Fäulniß bewahret
wird, so muß notwendig daeje iqe, was das
Geblute fiüßiq erhalt, das Z. schickt.^ zum Lben
seyn. Nun bestehen aber die Saffte un^ Lei¬
bes, welche so wohl 0er Nahrung, als auch allen
Handlungen dienen, und aus welche» auch die fe¬
sten Tkeile zusammen gesetzet s,nd,aus einem festen
und fiußichten Wesen. Daß das Blut feste
Theilchen in sich yabe.bezei,
gel desselben Äusllocknung, Unser Blut hält se
und daßdieselben untersckie. »obl feste, als fiüßi-
den lind, als nemlich salts a- s« ^b«il« in sich.
te,schwefflicl,te, irdische und
klebrichte, können wir leicht mit misern Sinnen
aus iorer Feuer- fassenden Klafft, 6?Ni!l2t on
Und andern <IK) mischen Experimenten sehe«
Mit kurhem ,es sind unglei¬
che ^he«le, die, wenn die Hl- Di« ungleichen

C2 tze,

»»>
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Theile des Geblüts
»erberben leichtlich.

tze, Ruhe und Feuchtigkeit,
als die Ursache allerFäulniß

hinzukommen,leichte verder¬
ben. Damit sie nun nickt in eine Fäulniß ver-
fallen, und die gesunden Theile des Leibes anste-
cken, so ist es nöthig, daß sie niemahls ruhen, noch
sich an einander hangen, sonsten ist das Verder¬

ben für der Thüre. Es ist al-
Mittel die Fäulniß also von nöthen, daß diese fe-
zu verhüten. ste.dünne, schwefflichte und

irdische Theile nicht allein in
einer bestandigen inerlichenBewegMZ verbleiben,
sondern auch,daß sie in ihrer furtgehendenBewe¬
gung durchsoviel kleine Röhrqen, und Canäle
lauffen,oamit durch eben diese Bewegung die fe-
sten Theile des Geblütes in lauter kleine Kügel-
chen zertheilet werden, wenn nemlich so eine Zer-
drück«undZerqoetschungdesGeblüts», den Fi¬
bern untereinanderuesckiehet. Deswegen ist es
überaus nöthig, daß sich in uns«m Geblüt« viel
von einem elMschen, lufftigen, fließenden, und
denn von einem bellen wässcrichten Wesen befin¬
det ; woher es kömmt, daß, wenn wir in dem aus
der Ader eines gesunden Menschen gelaßnen
Blute die Gleichheit des fiüßigten und festen
Wesens untersuchen wollen, wir gemeiniglich fin-
den wcrden,daß des wässerichten Wesens wenig¬
stens zweymahl so viel als des festen vorhanden
sey. Dennich habe öffters befunden, daß 12.
Untzen Blut, 8- von fiüßichter,und 4. von fester
Materie in sich enthalten. Daß übrigens im

Ge-
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Geblüte eine grosse Menge subtiler iutft dorhan'
sey,ist daraus klar, weil es im frepeu dergestalt
<mfgehret,daß esüber die gläserne» ^lincler, in
welchen es nur bis an die Helffte gegangen, weit
hinaus steiget. Es ist also nichts heilsamers,
zum Leben nichts geschickters, und zu dessen Er¬
haltung nichts nothwendigcrsM das Wasser,
als welches der menschlichen Natur am zuträg¬
lichsten, und ohne das weder ber Cörper dauern,
noch das Leben lange bestehen kan.

s 15.
Ferner haben wir kein

sichrer Mittel die Gesund¬
heit zu echMen, und denen
Kranckheiten vorzubeugen,
als das Wasser. Werdi«
Gesundheit beschreibet, daß
sie in einer rechtmäßigen Ausübung aller Verrich¬
tungen unsersCörpers besteht/ scheint derselben
Art und Weise wohl eingesehen zu haben: Wenn
wir aber nach ihrer Ursache forschen, so finden wir
keine andere, als einen gleichen und freuen Fort¬
gang des Geblüthes auch durch die all «-kleinsten
Röhrchen,so in denen aueführenden Dlüscn be<
findlich. Denn solchergestalt bleibet das nütz¬
liche und zur Nahrung dienliche zurücke, und wird
in denen poi-iz lccei-nirr, das unnütze aber wird
als ein verderbliches und der Natur undienliches
Wesen ausgeworffen. Doch halte ich meines Er«
achtens, welches wohl eine besondere Aufmerck»
samkeit elfoldett,die Hxcretion« nicht so wohl

E 3 UNe

Beweis, daß das
Wasser zur Erhal«
tung dttGesundhtit
und denen Kranck«
heilen vorzubeugen,
das beste Mittel sey.



3s OoO

l^

unumtelbayrer Weise und schiechterdioas zum
Leben, sondern m.ltelbahrer Weise zur Gesund¬
heit u»d zur 'Ausübung derer l.othwendigen Ver-
richtunqenunftrs Cörpersvornöthlg, dergestalt,
haß uisre Gesundheit,^: wohl gar unser Leben in
Gefahr s«yn tan, ob gleich kein« Ursache und kein
Fehler in denen Kxci-erwlKn stecke. Denn
wer weiß nicht,daß durch hefftige Gemüchss- Be<
weaunaen, durch grosse Schmertzen, oder auch
durch Zerfressung und Entzündung dcs MagenS
Vom Giffte die natürlichen Verrichtungen un-
strs Cörpers in grosse Unordnungen und Ge¬
fahr Mathen können ? Md man muß auch in

den heffngsten langwierigen
Kranckheiten nicht so wohl
auf die Txcrerilincz , als
auf die Verstovffung der
Drüsen, aus de Erhärtung

derGnaeweide, auf die Verderb «ß, den kälten
und heissen B«nd,U'ld aufdie unordentliche Er-
giessung der Leibes ^Säffte sehen, eben wie man

in geschwinden hchiqm
Wot<mfbtym°ll>i« Kranckheiten aufdie Ent-
^""°' zülwunq und Stockung des

Geblütes AedtunZ zu geben
hat. Es ist also elne freye und gleiche Bewegung
des Geblütes und der Leibes, Säffte dasjenige,
was die Geiu.idheit erhält, was den Auswurff
unnöthlger Dinge befördert, was de>>en festen
Theilm eine beqveme Nahrung giebt, was de-
mn Cmpsindungs - Nerven und Hlhern das ul«

Worauf man b«y

zu sehen ?

o»» '^«M
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lerdünste ssüßige Wesm,wodurch sie eben beweget
werden/Und Empfinden darreicht. Wenn nun
aber diese sreye und gleiche Bewegung mangelt,
welches gefchicht, wenn die Leibes-Säffte entwe¬
der allzuhäuffig oder allzujäh und klebricht sind,
oder wenn der Bewegungs. Trieb und die aus'
spannendeKrafft,so l"onu« 5bi 21 um mutricium
genennt wird, geschwächt ist , so ist der Weg zu
Kranckheiten,und sonderlich zu langwierigen völ¬
lig gebahnet. Denn aus eben diesen Ursachen
entstehet in denen grössernGefWn die Stockung«
in den kleinern die gäntzliche Aufhörung, in den
ausführenden die Verstopffung , und in den
Drüsen d« Verhärtung der Leibes-Süfft<!.Dar«
auf folgen die grossen Umeimgteiten, als dl« Ur¬
sachen aller Schmertzen und Krämpffungen. und
denn die Fäulniß, so eine geßhworne Feindin der
Gesundheit und des Lebens ist. Und das ist die
Qvelle der Ursachen, worinnen die Kranckheiten
unterhalten werden.

Wer solte also wohl so unverständig seyn, daß
er nicht hieraus erkennen lernte, wie zu einer
freyenund gleichen Bewegung des Geblüts noch-
wendig eine behörige Flüßigkeit. desselben und
der Leibes- Säffte erfordert werde. Denn sol»
cheryestalt bleiben die Gefässe offen, denen V^r-
stopffungen wird vorgebeugt, die l2xcr«i«ncz
haben ihren ordentlichen Fortgang,und die Sto¬
ckungen und Mreinigkeiten derer Leibes, Snffte,
als die Ursachen aller Kranckheiten, werden ver»

E 4 hin«



4S

'^

p

Das schlechte reine
Wassergicbt dem
Geblüt, die behöri
ge Flüßigkeit.

hmdert. Ob man aber zur Flüßiakeit des Ge¬
blütes ein geschickter und vortrefflicher Mittel ha,

be, als das scblecdre rei¬
ne Wasserballe ich jedwe¬
den vernü'iffti.gen ^Vleüicum
beurtheilen; denn ein rnnes

^^^^^^^ und dünneswajsir setzt die
dichten und klebrlchten s!hei'

lederer Säffte dergestalt aus einander, daß sie
sich nickt Zusammen vermischen können, ja es zer-
theilet alles unnütze und zahe Wesen, nimmt al¬
lerhand irdische, salßichte und schwcfflichteThei.
le in sich, und ziehet dkselbiaen durch behürige
Ausgänge heraus. Wodurch erhellet, daß von
demMangel de, Feuchtigkeit und der Bewegung
die meisten Kremckheiten herrühren.

§' '7-
Daraus wird auch die

Ursache klar, warum diejeni¬
gen,^ das waPr tli..cten,
wmn es nur rein und von
auter Beschaffenheit lst,viel

oesunder sind und viel länaer leb-n al» die, s»
W^in und Bier trincken: Ja es macht meisten-
theils guten Appetit zum Essen und fette teme,
wie solches kontra in seinem ^1-2^ 6e Hnin.
te tuencla ri. 51. bemercket.(^ Denn die Spei¬

sen

«odericuz äe^anlecÄ von I^iNdnn aus Portugal!
gebürtig, üoiirt« um 1590. «nd lehrte die Artzney-

Kunst

Vortheil l»erer,so oa
Wasser trincken, vor
denen, so oesVierS
oder Weuis gewöh¬
net sind.
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Cigenschassten des
Wassers bcy der
<^Ii5'l>5c«iun unl»
I^ucrition.

sen aufzulösen, die nchrhafften Theilchen heraus«
zuziehen, und nachher,den
Nuhrungs-Safft selber in
die innerste Oeffnung derer
Theile hineinzubringen,ist
nichts gcschickters als das
Wasser. Endlich führet es
auch das zähe und klebrichte Zeug, so an den drü«
sichten Theilen des Magens und des Zwölfffin«'
ger-Darms hengel, überaus ceschwindcab, daß
also die zertheilende Säffte, als die Qvellcn des
Appetits und der Verdauung sich desto reichli.
cher milden Speisen vermischen können. Es ist
auch das WaGr nicht et,
wan nach der gemeinen
Meyttung schädlich, wenn
mau Sommer'Früchte M,
so leicht im Magen jähren,
und dabep ttinckt; Dem, die meisten Porlugle,
sen, Spanier und F?antzosen pflegen Wasser zu
trincken, und essm doch dabey dergleichen Früch.
te den gantzen Sommer durch im Überfluß und
ohne Schaden. (32

______ Über
Kunst zu rik, und hernach zu ?»^uu. Sein ange«
fuhlter 1>2tl2t6etucncl2 valetu^ine H vit2 prociu»
cenäa ist zu Hloreny l6o2. 4. eclirt. l.inäeniul re»
novztuz P.Y47.

(2» Man ton hiervon nachlesen des altern Klr. Ignatz,
DoKori8 und ^Nessoriz der I^eäicinischen k'acultat
in Paris Untersuchung: ^n k'cuÄu« ,^u»6,!utv s2.

E 5 wdrl«,.

Wasser zu ttinckcn
bey Obst ist nicht
schädlich.
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Das Wasser macht
die Zähne ftst« und
weiß.

OoG

Es reiniget bas Ge
blüthe,und stärcker
Leib und Geist mal,
Kn Verrichtungen.

Über dieses baden dieje¬
nigen, so Wasser trincken«
viel festere und weissere Zäh»
ne; Denn da die Fäulniß

des Mundes und der Zähne von nichts anders als
von unreinem Geblüte herrühret,so last cjs rein ge-
truncknes Wasser dazu nicht kommen, indem es

das Geblüte von allen Un-
«inigkeiten reiniget, und söl»
che durch offne Gänge aus«
führet. Ferner sind sie auch
in allen Leibes «und Ge-
müths -Verrichtungen weit

hurtiger, als die, so Bier tnncken ; Denn das
meiste Bier macht die Leibes« Säffte zäh unt>
schwer, daß sie also durch die überaus kleine Oeff>
nungen des Gehirnsund der Nerven nicht leicht
gehen, daher entgehet eine Schläfrigkeir in un¬

fern» Cörper,und unsre Glie¬
der sind zur Empfindung
und Bewegung nicht so leb-
hafft und so geschickt, (bi,
Je zuträglicher nun das,

schlech-

Ml« Wurckungen
von den meisten
Bieren.

lublior«! Ob die Früchte,wenn ste mit Wasser »el»>
mischet werden, gesund sind?

(db Das hat der Hof- ?c>cte Königs Nenricilll. in
Franckreichwohl gewußt, drum wolle ihm bey fei¬
nem Auffenthalt in Engeland das starcke Englische
Vier, so sie üle nennen,nichtschmecken, sondern er
MseinMßfalleu in folgenden Verftn ju erkennen -

»«>«>^»»W^,



schlechte Wasier zu unserer Gesundheit und zu
un>erm Leben lst, je mehr muß man sich wundern,
daß die Einwohner unserer Länder vor einem so
heilsamen Tmncke, den doch andere Völcker über«
aus hoch halten, so grossen Abscheu tragen. Ge<
wiß lst es,daß das Bier, wenn es allzudicke und
Munchrhafft ist, in der nordlichen Gegend zu vie¬

len

t^erviliais! ^lerique voc^nt; nii suiGu« NI»,
Dum bibitur; niI clZriuz ell.äum minzitur; und«
(.l>nli»r, c^uocl mujtÄssece«n« ventie lelinc^ullt.

Noch schädlicher si«d die Biete, so mit Fleiß so dicke
und stallt gebiauttwerden , wovon ^ntuniuz iVl»t.
tl'«u«, elxmahNZtlklosciwl.^uri« zu Leyden,in sti«
f»en Anmerckungeu, so er 1642. 4. über das (Hr<">
«ico« LZmuucKiwm des ?l ^u.lle l_«^<li«, heraus»
gegeben s. 257. eine artige Gegebenheit erzehlt,
Haß nenzlich einstens die ^anste»Släote einige G«
sandten nach Schottland geschickt, um den »enge-
bohrne» Königl.Plintzcnaus der Tausse zu Heden»
Nie sie nun dey dem Aussteigen in Schottland vo»
demKönigl.OberKüchen»Meister empfanden wor<
den, habe er ihnen Spanische« Wein zurErqvickung
pr-ientiren lassen, den sie aber nicht trincten wol-
ten, aus Ursache, weil die Sommer» Hitze, im äu>
zutt nemlich, noch zu groß gewesen. Weil sie sich
«der von Hauß aus mit etlichen Fassern von star--
ckcn Bremer-DoppelBier versorgt hatten , so wol»
tensiesn hifiich feyn,und den Herrn Ober-Kü-
chenMeister auch davon kosten lassen; allein er hat»
je den Becher kaum halb ausgeleeret,so bedanckte
er sich vor die angethane Ehre, und sagte im Hin¬
weggehen: ^ällzturxil Hx2ruff>lDl,^'«itxulu«
iateruiiliz.
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len schweren Kranckheiten Gelegenheit giebet, zu-
mahl wenn das Brandtwein- Trmcken darzu-
kommt,cs würde als» weit besser seyn, sich an gut
V0asser zu gewöhnen, und dasselbe entweder
gantz schlecht oder mit Wein vermischt zu tri,,»
cken, nachdem eines jedweden Natur beschaffen.

§. i8-
Krasse des Wassers Nachdem ich nun also gezei.
zu Heilung der gel habe, daß das Wasser
Kranckheiten. das kläffligste Mittel wider

alle bevorstehende Kranck,
heiter, s?y, so wollen wir auch mmmchro unter¬
suchen, was es denn in Heilung der Kranckhei¬
ten selbst vor Nutzen schaffen könne. Vors er-
sie bemercken wir, daß alle Kranckheiten von de»
nen ^eäj,<-i<; einoetheilet worden in mordoz Zcu-
ro5und ckronicox, oderin solche Kranckheiten,
so die Menschen geschwinde und hitzig anfallen,
und meistens auch geschwinde wieder zu heben
sind, und in solcke, so langsam kommen und lan-
oe anhalten. Zu dm erster« werden vornem-

lich die Fiebcr gerechnet,
Dessen Nutzbarkeit welche in nichts anders be«
in hitzigen Kranck- stehen, als in denen e.'twe-
heiten,und sonder- ^^r durch Hefftigkeit oder
ich in Fiebern. ^^ Geschwindigkeit u-wr-
deutlich erregter und vermehrter Bewegungen,
so wohl in denen festen Theilen oder Fibern, als
auch in denen flüßichten, und diese endigen sich so-
denn nuf unterschiedcne Art und Welse; Denn
wenn die Ursache der Kranckheiten gehoben wird,s»
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so komtdie Gesundheit wieder,wird unser Cö.-per
ruinirt, so folget darauf der Tod, werden aber
nur einige Theile unsersCörpers geschwächt, so
ziehet solches unzehlich viel Kranckhriten nach
sich, deswegen wird die Natur, die doch sonfien
bey Kranckheiten der beste Artzt ist, zum öfftern
selbst eine Ursiiche der K-anckhe.tcn und des To-
des, indem sie sich nicht weiter zu hclffen wclff.
Man muß aber hier nicht dasWioe,was ich Na-
tur nenne,und wodurch ich den weisen ^ecKZni.
tmum verstanden haben will, den der allerhöch¬
ste Schüpffer nach seiner unermeßlichen Ver,
nunfftm ur.jerm Cörpergebildet hat.und welcher
nach seiner natürlichen mechanischenund not¬
wendigen Krafftund Slarcke^ziit. mitdcrver-
NÜnffligen Seele cunluncliren. Und also kau
binnen der Zeit,da dergleichen vermehrte Bewe-
Zungen, so ihrgewMsMhaeeu, und durch?ei<
ne Kunst können aufgehalten werden, aufhören,
der^lecjjcux nichts anders thm?, als daß er,sol»
cher Bewegung mit einem verständigen Mittel zu
Hülffe zu kommen suche. Denn es sind derglei«
chen starcke Bewegungen ordentlicher Weise mit
grosser Hitze verknüpffet, welche das fließende
Wesen als das nöthigste und beste Stück unserS
Lebens, hefftig zettheilet,, weswegen man solches
wieder muß zu ersetzen suchen. Denn derglei¬
chen hefftige Bewegung bco den Fiebern ist ohne
ein genügsames flüßigesWcsen nicht sähig,weder
dle Verstopffungen zu eröffnen, noch die entzün¬
denden Stockungen der Leibes-Saffte zu zerthei«

lsn,



46 O o O

Das Wasser ist das
beste Mittel vor<
Fieber.

len, noch auch oas,was schädlich ist, auszutreiben,
deroyalben ist bey dergleichen Art Fiebern nichts

bessers als ein rechter guter
TrunckMenfrischenwas-
ser», welches der Patienten
eiütziges Labjal und allerbeste
^leclicin ist;weswegenauch

Nippocratez und andere das Gerste», - was«
ftr bey dergleichen Cur überaus sehr loben, (cc
Und durch dieses ei? tzige Mittel sind nebst behöli-
ger Ruhe und mäßiger Hitze öffters die schwersten
Fieber ohuekteclic« und ohne die geringste ande¬
re Arßnev curiret worden. Denn hierbey kan ein

I^ledlcuz wenig thun,aussei
Pflicht eines ^leäici daß er bald bey Anfange der
bey der Fieber« lur. Kranckheit dem Patienten

zur Ader läßt, wofern das
Geblüts im Ubelfilisse vorhanden, oder ihm was
zu brechen einZicbt, wenn anders der Grund der
Kranckheit aus dem Magen kommt, oder ihn
schwitzen last, damit sich das subtile Gisst desto
geschwinder verlichre. Die übrige Zeit währen«
den Fiebers muß er «hm keine andre Artzncv geben,

als

(cc Wie dieser Gersten Tranck vo» den Allen zubereitet
worden, beschreibet >ls legiere in seiner ttittoie«
«1e >2 I^cliccme p. I. I^ili.IIl. l^gp. XV. p.'IYi. leqcz
Und von dem brnlhmten IvtZtKci 2til,u, petro Q,i'.
ienäo, erzehlet I^ll. 3orKie« in seiner Lebens-Bc«
stl)leibUNg,so M >VittenzI^emusiizpKiIc>s«pl'0l'.I)e^
VI. p. 224 se^q, enthalten ift.daßer keinen Wein,
sondern bloß Gersten- Wasser aetnmcke», seilt»»
FleißH, und meistens Kräuter gegessen hebe.
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Krafft des Wassecs
in lanwierigen
Kranckheiten.

als die, so die Hitze dämpffen, die Feuchtigkeiten
vermehren, und die Irnnchii-Zrion unvermerkt
beordern: daß man den Trunck nicht allzukalt
verstatte, sonderlich zu der Zeit, wenn die Krank¬
heit hefttig ist,und wenn man wegen einer Ent¬
zündung des Magens in Sorgen stehet, noch
auch bey der Kälte,wo die ausscrlichenTheile ver«
stopfft sind, sondern daß man die Zeit erwarte,
wo man einige Neigung zum schwitzen vermer-
ckch da man ale dtlw dem Patienten desto öffter
tan zu trincken geben.

F. »9-
Was die langwierigen

Kranckheiten anbelanget, so
kommen dieselbe gcnmmg«
lich von Verstopfung der
Eingeweide und der Drüscn und vom Uberstusse
und Unreim'Zkeit der ieibes-Saffte und von
Stockung derselben in grosser« Gelassen t)er,wel«
ches alles nach Anweisung der Vernunfft und
Erfahrung aus dem Wege zu räumen ist, wozu
ausser dem Wasser kein Mittel tan erfunden
werden. Was nun bcy dergleichen Umständen,
die so wohl kalte als warme Gesund-Brunnenvor
heilsame Würckungen thun können, ist eine ausge¬
machte und durch die Erfahrung bestätigte Sa«
che, hauptsächlich aber muß
man dieselben dl.> Menge
des Wassers und der Flüs¬
sigkeit, so es in den ieibeS«
Säfften verursachet, zu-

Die guten Wär-
ckungen der mine»
rauschen Wasser bey
dergleichenKrancr«

schrei,
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heiten sind sonder¬
lich der Menge des
schlechten Wassers
zuzuschreiben-

schreiben. Denn man wür¬
de bey solchen Kranckheiten
einen flüchtigen minergli-
schen 8pii-itum Mld das Zl-
c^l mische Saltz, so siebcy

sich führen, umsonst gebrauchen, wenn nicht
die Menge des Wassers d^rzu käme. Denn
ein reines und leicktes Hrunnen.tvassee,ob es
zwar keine mineraZische Inzi-e6ienriei, bey sich
führet, kan dennoch bey der Car langwieriger
Kranckheiten überaus viel thiln, und esyiebi si¬
cher !)in und wieder solche Brunnen, so wegen iy-

rer heilsamen Krafft wohl zu
recummcnäiren find , wo¬
von die Ursache, wenn wir
all'S-gemnl überkam, ein-
tzii,und allein der Güte des
Wassers zuzuschreiben ist;
weil ab' r solches einige ein»
fällige Kledici nicht verste¬

hen, soeianen sie dergleichen Brunnen allerhand
wunderliche wzrcäiennen zu,die sie bald von der
Crde.baldvomHimmelentlehnen wollen. Hit-

Her gehören billich die
Krafft des Wassers Schleusingischen Brunnen
zu Schleusingen. ^ Hennebergischen Für-

sitNtbum, welche ein reifes,
subtiles und mit vieler Lufft vermischtes Was¬
ser bey sich führen, das den meisten langwieri-
aen Kranckheiten wohl zusagt, sonderlich zoenen,
som!tdemSteine,Glieder-Reissen,Flüssin,Scor<

Das wird bewiesen
mit den zuten
WürÄunge» unter-
schiedenerBrunn«
quellen/ so doch
nichts mincruli.
sches in sich haben.
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but und T-ägheil 0er Glieder d^werci ,n,o,
und indem sie die ittbes-Saffte ssiessend machen,
so kommen sie auck dem Mangel der monM'chei,
Zeit und der aoldnen Ader wohl zu statten. I«
der Marck Brandenburg ist
das Wasser zu ssreywalde zu Freywalde.
nicht undienlich , doch kan
man es nicht einen Sauer^Brunüen nennen,weil
<s wenig vom mineralischen 8pir!tu m sich hat;
es istaber ein leicktes, Eisen - führendes und ziem¬
lich ftischesWasser, so unmittelbar aus der Er¬
den entspringt,«nd die allzuunmäßige Hitze und
scharffgcsalheneUnreinigkeit der Leibes «Saffte
verbessert, daher es ebenfalls denen, so vom Stei«
ne, von der Gicht, der Kratze, der Lähmung und
scorbutischen Krämpffang d«Glieder beschwert
werden, gewünschte Diensielhut. Ander Thü«
ringischen Grenße ist das Be<
berische Wasser von ziemlicher 3« Beber.
Krafft, indem es nicht »ur rem,
sondern auck überaus leichte ist, als wie das Re<
yen«Wasser, und etwas Eisen bey sich führet;
Dasselbe Wasser macht zwar eben nicht offnen
Leib, doch treibt es den Urin starck fort, führt die
schweren gallenhafftiqe und schwefflichte Unrei-
nigkeiten aus dem Cörper heraus, schlägt Kein»
nerliche Hitze der T heile nieder, und ist in der
Schwindsucht und in der Kranckheit der Nieren
und der Blase sebr bewährt- Vor einigen Jahren
wurde aufdem Schwarhwalde
ohnweil von Osterode ein Ge- 3« Osterode.

D sund-
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sund'Brunen entdeckt,und überaus schr gerühmt,
der nach meiner Untersuchungzwar nicht das ge»
liugsie minelZlische Wesen, sondern bloß ein rei¬
nes, subtiles, «.nicht allzuhartes Wasser bey sich
führte, das aber in alten Haupt>Kranckheiten,in
Trägheit der Glieder, Scorbut,Melancholie und
in solchen Kranckheiten, die von der Galle herrüh¬
ren, sehr gut befunden worden, indem ls nach Art
der Alten zu redcn.die Hitze der Leber dämpffte

und mäßigte. Undwas soll ich
Zu Halle. vonnnserm Halliscven Was¬

ser sagen, welches, indem es
über einen rothen leimichten Boden stießt, viel El¬
sen an sich nimmt, jedoch ist es, wenn es mit behö-
liger Vorsicht gebraucht wird,:« dem so genann¬
ten hitzigen Scharbock und gallsüchtigen Unrei-
mZrcit der Leibes.Säffte, wie auch in der Gicht,
Scorbut und Leibes. Schwachheit von nicht ge¬

ringer Würckung. ZweyMei-
Zu lelegin. len von hier zu Ledegin fließt ein

überaus reines und subtiles
Wasser aus einem Felsen, das nicht leicht um¬
schlägt ; aus demselben brauen die Einwohner das
bekannte Lebeginer Bier, welches von sich selbsten
Zählet und den Urin zu treiben kaum seines glei¬
chen hat. daher es auch solchen Naturen, so zum
Steine und zu hitziger GM geneigt sind, eine
rechte Artzney abgiebt.

§. 20.
Krasse der Gesund Es giebt auch an unter,
Bsder, so yichts schiedlichen Otttern sehr ge¬

sunde
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mineralisches btß
sich haben.

sunde Bäder, so zwar kein
mincl'gjischesWesen, wohl
aber ein leichtes und subtiles
Wassr bey sich führen, als
z. E. das Pfeffer < Bad, im Das Pfeffer- Vab.
Graubünder-Lande ohnweit
Chul eutspringsich, dessen Würckung in Kranck-
heilen, so vom l^i-nw entstehen, als im Scor-
but,in der Gicht,SteiN'Schmertzen,Krämpffun-
gen :c. sehr gelobet und gepriesm wird. Es trei¬
bet dasselbe den Urin starck, und pflegt man alle
Morgen drcy Maaß davon zu tcincken, zu Mit-
tag« aber um 4. oder 5. geht man ins Bad, wel<
ches denn gemeiniglich zu einer guten Anzeigung
und Würckung Matter« austreibt. Merckwür-
dig ists^ daß dieser Qvcll im Monat May an¬
fängt zu fliesten, und im September wieder abf-
hört, und das alle Jahre. Das rührt von dem
Schnee her, der auf dem hohen Schweißer-Ge¬
bürgt liegt; Denn wenn derselbe durch oi« Hitze
der Sonnen zu wasier worden, so dringt es in
die unterirdischen warmen Oerter, und wenn es
daselbst erwärmet, kömmt es im Thals wieder
hervor, und höret alsdennaufzu qvellen, wenn
der Schnee von der Sonnen-Hitze nicht mehr zer¬
schmolzt, wird. Es führt weder Saltz, noch
Schweffel, noch mineralisches Wesen,noch auch
etwa? von Eisen bey sich, welches man leichte aus
dem Ansatz« sehen kan, es wird auch nicht trübe,
wenn man etwas saures, oder ein ^lcZIi damit
vermischt,od«l Silber drinnen anstößt, sondern es

D 2 ist
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ist bloß ein subtiles und leichtes Wasser, wie

das Regen, Wasser. In
Schlangen«Bad. Hessen ist das Schlangen-

Bad bekannt gnung, wel¬
ches nichts anders, als ein reines, weiches und
leicttes Wasser ist, das sonderlich dient,schwache
Glieder zu stärcken, die Krampffungen zu lindern,
und dieKrcmckheiten der Haut zu heilen. In
Italien sind viel solche Gesund, Brunnen,als zu
pilg, 1ettutio,X«cei-2 Hc. deren heilsameWür«
ckungen bloß von ihrem subtilen wassir herrüh-,
ren, und mehrere dergleichen, so Eisen bey sich füh«
ren, wovon ^lvgticu« in seinen ^on5ult2üoni.
bu« nachzulesen ist.

§. 2t.
Nachdem ick nun also deutlich gnung gezelaet

habe, daß die guten Eigenschafftender meisten
Brunnen einhig und allein von der Güte de«
Wnssesherrühren, so wird man daraus gar
leicht uttheilcn können, daß alles andere reine und
schleckte Wasser gleiche Würckungen haben müs,
se, welches auch die Erfahrung bezeiget. Denn
so b richtet I?ieIIinu5 H. lSZy.menle^Zio lin.
meä.27. daß eine melancholische und fast wahn,

sinnige Fraucns« Person 2.
Krasst des Regen, glwtzer I.chre blosses Re,
Wa,siss in der Ne. gen-Wasset getruncken ha¬

be; und lin. l^. schreibet er:
Mm >oll^ das Regen,

wass.r wie ei>en Sa^er» Brunnen trincken,
daß man nemlich anfänglich immer nach und

nach

l»ncko!ie und
Schwindsucht,
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Krasst des frischen
Wassers a'usscrlich
gebraucht,nach dem

nach lleige, denn bey der höchsten Mahl einige
Tagedamitfortfchre, und so denn wieder abneh,
we, welches vor die Schwindsüchtigeneine gute
Curscyn würde. (66 Es erzel)letauchliivenu5
in seinen operibu» Iib.4c.24. daß er die unor-
denttiche und ausgebliebene Monats »Zeit bloß
allein durch öfftem Brauch des schlechten Wasi
sers wieder zurechte gebracht, und also mit die¬
sem einfältigen Mittel mehr ausgerichtet habe,
als mit vielen andern hierzu dienlichen Arhneyen.
Unter den Alten lobet cel-
5u5den Nutzen des frischen
Wasser» schr.wenn er im4.
und s.c2p. des ,. Buchs
spricht.! (ee Daß solches
dmenjenigen sehr dienlich
ss). die ein schwaches Haupt haben, und von al«
zerhand Flüssen, von trieffenden Augen, vom.

D 3 Schnupf«

sä<j Wie er denn auch bereits die Probe damit an ei»
nem Priester gemacht, den er durch langwierigen
Gebrauch des Regen »Wassers von der Schwind¬
sucht gäntzlich befreyet, wie eres an eben besagtem
Orte erzehlct.

(ee Co schreibet der Lateinisch ttippocszt« und >leäi.
cinifche Cicero im IV. <I,p. C^siiti nikil lrque pr«.
äe^2tque 2lzu, Mßi62. Im V. (!,p. t^eizue vero
Ki« so!««, <;««» c20't!«''mbccMr25tol-<iiiet, uüi5«qlue
sri^ic!« prockell, <cc!i,5 et„m,ql>«<5 ZMlurilppitU'
^in«, zr^vc^in«, 6eK>I!2tianc5, tonl>ll«qu« M2<«:1i»'
bent. Und im IX. Cap. setzt er hinzu: ^qu» ver«,
sriziclll.infus,, vl«lcr^u»m «viti. «ti»m Kumac^»
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VeyhihigenBlat
tern,und Entiün-
düngen, und Hey
Zufallen an der
Haut.

Schnupffen, Mandeln u. s.w- geplaget werdm
Ich wundere mich, sagt L2Ü0NM8 l55 lid. 1. cpi-

äem. p. IQ6, warum wir
uns bey hitzigen Blatter»
und Entzündungen nicht
mehr des Wassers unl>

' des Wegewarts, Safft be¬
dienen, da doch ein i^cäicu»

in solchen Fällen soll zu befeuchten und zu küh¬
len suche». 8)Iv3ticu,8 recommenäilt eben¬
falls das Wasser schr <?. I. <?b5 l. wenn man ein
lothes kilpfferichtes Gesichte, oder die Krätze und
eine grosse Hitze in der Leber hat. Es thut auch

solches grosse Dienste in dey
Gicht. Gicht, und Glieder- Reisseu,

daheM2rii2nu8 (^z in l^ip-,
poci-2..

ss5 Dieser LZNsni»! heißt eigentlich ^VMclm 6^
Vaillon, war ll«2nu5 in der ?2cultat zu Paris und.
ltib'ölcäicuz des vHuPlun«, wurde aber nachher
des Hof Lebensübeidrüßig, und setzte sich zur Ru».
he,wobeyer viele schöne Schriften ausgearbeitet.
Der berühmte noch lebende Loer!,zve nennt ihn in
seinem metlioäu <lilccn6^lc<licin2m P 441^ Virum
in ^leäicinil m»Limum H in f>r,xi conlummuci^Il»
mum, und lobt ihn sehrwegen seines schönen und
zierlichen Lateins. Wie ihn, conrinz wegen
des angefühlten Buches seiner Lpillemior. dem
Nispocrüti gleich schätze, ist in Herrn StolKus Hi»
Lorie der ^esicinischeu Gelahrheit p. 21z.lrq. zu
finden, Welches mit eben den Worten p. 520. wie¬
derholet, und zugleich dergantzeTltul dieses Buchs
beygefügel wird.

(« Diesesistder krolPer ^lzttiznu«, dessen ^Zn«»
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xiocratem schreibet: Daß der Oräingl Lerne-
i-iu«( n^l bloß durchs frische Wasser-Trinckn
von der Gicht völiia getheilet worden. Und
lionäeletm« (ii in siinel?t-3xip,.6i i. sagt: Er
habe zum öftrem durche frische Wasser -Trin¬
ken Leute an der Gichl curiret, sonderlich wenn
ße von 0er Galle hergekommen. D»es doch
aber viele von kalter Natur giebt, so ihrer fthwa<
che» Nerven und engen Ca-
nüle halber einen kalten Nothige Verficht

Tmnck
liippoc«tez <?oul. nolÄtionibul explic»tu« I. Oj>e>
rum ttippacrztiz 1nterpre^,tio I.2tina ^. 1^26. und
162z. zu Rom, und iK^,. zu Venedig i» tc.1. h<r«
«usgekommen. Im Gelehrten «^ Mexico ist seiner
gantz l'tsgefsenworden. ^3><?!U5 aber in seiner
^»„^«61« Lid. li«p.VM.§. IV. ^. 30. setzt ih»
«t^ter die z. besten l^oinmeüeZtol-c« llij?pc»c»t,5,
nemlich ^lcrcusüllem, l)lu-etu!n und dieAl» ^lZr»

' tiznum. dont^ I«!. <?e Lbr» mytri^e l^ib. I, «j>. XII.
?36i, i«. dpi'.

^>I, »,'eron^muz üeinerml,war Anfangs ein Predi?
ger-Mönch, würbe hernach von 5>,t„ V. juinCar«
dinal gemacht, schrieb (,onHitut,uue« 8^nu^2le«
und starb zu Rom 1611.

h> Eben dieser i^on^^ttiu, hat »i«mahls Wein, sow
der« bloß Waj^r gccruncleu,und dabey viel Obst,,
sonderlich Kirschen, Weinttauben, Feigen undMe«
lonen in grösser Mengegegesscn.AlSwasbesondtls.
ist von ihm zu merckn, daß er nemljch sein eigen,
todtes Hinb »N2tomirt habe,wtßw?gen er voueini^
gen bor einen barbarischen und unmenscl)licheN
Vater gesch«,ltlN. worden. 7-«lN« l^loß. l». l. ?.

B 4
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beyinWassertrin-
eten.

Krasse des «armen
Wassers in un<
zehlich dielen
Kranckheiten.

Trunck nicht wchl Vectra«
gen können, so ist es besser,
daß sie sich das wass« las¬

sen warm machen, jedoch mit der Vorsicht, daß
sie das frische Wasser in wohlvermachte Flä»
schen thun, und solches alsdenn in siedend heissm
Wasser erwälmen lassen,damit nicht die subtilen
Theilgen verfliegen können. Wenn man solch
warm Wasser früh nüchtern trincket, so wird
nach Anmelckung H,viceunXl.I.(K1c 3e«^.2.c.

/6.P. »c?2der Magen sein
ausgespült, der Leib eröff-
net.und den Blähungen und
der Colica vorgebeuget. ss
hat seinen Nutzen in der fal«
lenden Sucht, im Kopff»und

AugemWeh^inallerhand Flüssen, und bey wel«
chen die Brust nicht richtigist, es befördert auch
die Mnats-Zeit,treibtden Urm, und lindert die
Schmutzen. Was ein Trunck warmen Was»
serovor eine heilsameWürckunghabe,so wohl den
Kranckheiten vorzubeugen, als auch sie zu lindern,
und gar zu heben, kan denenjenigen nicht so un«
bekannt seyu, die da aus Erfahrung wissen, was
es für eine herrliche Sache um das Thee- Trin¬

cket»

(lllc In meiner r<Iition 8,lile« 1556. ist <s p. 7«.
>^qu2 «Iläior li in jejuno bibitu lu»rit, multo»
ti«« ltomüc!,uml2v2bit H ventrem tollet > - lll»
v«« , «züoä multum cliciles»92, luznäo^U« coli«
«,m «lvlvit H v«ntolit2t«z lvlvit»
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cken sey. (« Wer aber solche gute Wür-
ckung diesem ausländischen Kraute zuschreiben
wolte,wülde sich sehr betrügen; denn die Menge
das warmen und «inen
wassere ist es, das sob<il»
lame Singe thut; (mm der
Thee aber macht nur durch
seine zusamenziehendeKrafft,
daß die Fibern, jo aus ihr^m
wno gekommen waren, wiederum qestarckt wer¬
den, (nn dah« mcrcken vernünfftige rraÄici

ganh

Lle gute Wörckung
desThees rührt vom
warmen Wasser her.
Krafft des Thees
ins besondere.

(»Man lese hwvon 1c« l'»!!« nl>uv«ui sc cur,,
«u« clu c,fe, äu^^e K äu ^„culite r>2r Nnlipp,
»Xlvettle «?u?one ?^,<> 1635.12. so eben dieses
Jahr zu Bautzen ins Deutsch« übersetzt worden,
und weil dieser als einKauffmann die Botanisch«
und «e«l,«mscheBeschreibung nicht gründlich ge-
nung aussefuhrt.so lan man des Herrn <Ic Mcßn/
le bou I^Kze 6u 1l,e ciu cglie H c^u ^liucokt, pour
l» pr«lerv«ion Hpour >2 ^uerilö» ciezm2i2cll«,>b.
l687- 12. bably confcriien.

(mm Das beweiset pecKImlu in seinem IneopNil!,
Lib^ulo l. äc putu'lr.ei l)i»l,c,zo, ^5.1684 4. so
wohl aus der Vernunfft, als auch aus de» Ersah-
lung, da <r ein Erempel anfuhrt von einem ge<
wissen Leib i!^«^>co, d«r bey Stein-Schmertztn,
Gicht und hitzigen Fibern seine Patienten nichts als
»«n«S Wasser trincken lassen, und solche Mckllch
von ihren Kranckheitenbefreyet.

(nn Tentzeiin ftinen monatlichenUnterredungen ^.
,689- leget von p. 17z. bis 179. dem The, e,n
«rosses Lob bey. Unter andern sagl<r:,.Das3hce "
Trincken ist nicht allein vor Stein, Steck. Fwsse.'

D 5 Schl«<
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5antz wohl an, daß man auch mit dem Thee-Tlin
ckn in gewissen Fasten behutsam umgehell müs'
se, weil doch in den meisten Kranckheiten ble Fi'
bcrn fthr ausqedehnet werden. <o» Und die
Wahrheitm bckennen, es sind in unfern Ländem.
Znung solche Kräuter vorhanden,w«lche denThe«
anzuttr Würckuns weit, übntteften, die mm

aber
^^. ------------------------. --------------------------------------..

„Schlage,Gicht,Fi«ber>Schwindsucht,Hustln,fi«ti,
„geHeiscrkeil, kurßen Achem, Trust-B«'schw<'runH
„und dergleichen, gut,wenn esncmlich mit Massf
„geschicht,l!ndaller Kxcesz verhütet wird; sonder» es
„bcnimt auch dasThee'Trmcte« denNausch,so wan^
„von vielem Guussen üoerkumen,und macht den mii
„Wein'Weisser« angefülltenKopff etwas leichter.
„Wenn man das Thee. Kraut locht, und sich des
„Abends mit solchemWasser wäscht.fo nimmt es al-
„le Unreinigkcilcn der Haut hinweg, es heilet die
„Blattern undSchwllren,doch müssen einiae Blät«
„ter des Thees jusleich mit übergelegct werben»
,,Es vertreibt in turtzer Feitbie Leber>Flec?e und an«
^dre Mäkler des Gesichts; doch muß man diese
„Schmincke niemahls am Morgen oder bcy tage
„gebrauchen, sondern desAbends,weil sie bey T>,ge
„mehr schadet als nutzes Weil man aber gar st Hess
„etwas gutes in den Apothecken findet, indem die
„Blätter bereits etliche mahl abgelocht, eh- sie uns
„aus Holland üderschic5t werben i so muß man st«
„hell/daß man vom rechten ausrichtigen Indiani«
„fthen 1°!,-« bekomme: damit der Mc«! desto bcs»
»ser sey-

foo »2?tfoe!cer bestätiget solches mit seinem eigne»
Erempel? wenn er in ßiner 8u>tc 6e« c^linjettur«
riiyliqu«. ^N'ii. 1708.4. schreibet, daß er ein u«d
andermahl n<«l> allzustarckem Thee«T?incken in
Ohnmacht gcfaLtn.

'U^
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Gebrauch vieler
andern Pfiantzen
in unterschiednen
Kranckheiten statt
des Thees.

aber auch nach den unterschiedenen Arten und
Ursachen der Kranckheiten muß auslesen und zur
Artzney zu brauchen wissen.
Alsothutz.E.inBrust,Be,
schwerungen der Ehren-
preiß (pp in Krämpfftm-
gen die Betonien, (^ in
der Mutter. Plage Melissen
und Polep; im NieremGeschwürender Gunder,
man oder Erd» Cpheu; in Scorbut der Fieber-
Kl«, (rr rechte Wunder, wenn sie nemlich in rei<
nem Wasser gekochhund warm getruncken wer,
dm. Fun« ?an man in Mich < Beschwerungen
und SeiKn-Stechen, wie auch inhefftigenBlut«
stürtzungen die obersten Spitzm von der Schaas-
Gmbe, in der Colica gemeine Camillen, in der
Krätze Eid, Rauch, m Sertheilung des SteinS
Petersilien, und in waßrichter Engbrüstigkeit
GartemRamunckeln statt des Thees mit grossem
Nutzen gebrauchen; Über¬
haupt aber muß man sich Nöthige Zlnmer,
hierbcy mcr<fe!,,wm man ei< ckung um einen gu-
nen guten Kräuter-Tranck ten Kräuter. Tranck
»erfertige« will, daß man ^"^"'

das

L'L. ,2- und ^o. kkil. KvieÜi Dils. äe Vcroni«.
^rf. 17,7.

sq<, I>»u6,tu« N^süüuz c?« Letonica, IK. 1716.
<fr 16. <1e 7-r,5ol,o, M^ino Ibzpo. und^y,, ?r,nci Irl,

«>l!i l^iblini K,Noi>2 f«!e^l5 c>l,servationlduz ö? z»«>
HicM e,e»,z>iiz iilu»»t,. bis. 1721. 8.'



DasWasscrtrincken
schickc sich zu allen
Temperamenten.

das Wasser nickt zu lange kochen, sondern nur
ein eintziges mahl recht aufsieden lasse, damit
nicht die subtilen Theile desselben hinweggehen.

Nm, ist nock übrig m zeigen, daß schlechtes
Wasser eine UmverlÄ-Hrtzney sey, so nicht nur
allen Naturen, sondern auch allen Arten der

Kraßheiten rvoh! zusage.
Denn vors erste ist das
Wasser« Trin «Fe n allen
Temp rammten dienlich,sin«

< ttln^yi es Hey denen volldlü«
li «n,bey welchen sich die grossen Gesasse leicht er«
weiter», der kleiner« aber unzehllch viel vorhan«
den sind, einen leichte» und geschwinden. Um»
lauff des Geblüts und der Leibes'Sätfie verursa«
chet, der sonst m dergleichen Zustande gar leicht
viel langsamer und gantz saibte fortgehet, und
endlich in de« Einaewcyden Stockungen zuwege
bringen würde.Bey denen ckolericiz.bey weichen
die Bewegung der wbes»Sässte schon stärcker
ist, schlägt das Wasser die all,ugrosse Hitzl nie,
der, indem es die freye l'i-IlizlpirLtion befördert,
u. die hihiqen schweffllckten ^heile durch die aus»
führende Canäle und offne Schweiß »Löcher der
Haut herausführet; Denen ^elZncKolici« und
rkIeZM2Üci8aberthut<S darinnen gute Dienste,
indem eS das dicke Geblüt« und die zähen kle»
beichten Ltlbes. Säjft« »ertheilet- Es ist ferner

auchdaSWasser.Trmckert
3« jedem Mr. «dem Alter dienlich; denn

die
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di. klci «n Ki-der sind wegen der Schärffe und
klebnchie: LudNan^ der Milch offlers gefährli¬
chen «rlinckheitm unterworffen, da denn neben
»dlorbirenden Vtttzüeven solche warm lingenom»
Mene wässcnchte zrrtheilende Sachen grossen
Vcrlh il schaffen. Bey den K, aben finden sich
des üb rsiüßlM Nahrungs/Safftts mid der di.
rken L^ides.Säffte halber allerhand Kranckhciten,
als Catharre und garstige Flecken in der Haut,
vor welchen ein solcher zertheilcnder Tranck über¬
aus gut ist. Und «den so stehet es mit denen
Kranckdeiten auh so sich in männlichem uud denn
auch in döherm Aller ereignen, bey welchen allen
es nicht unoienl'ch ist,Wasser zu lrincken. Denn
das mannliche M« ist schr zu Emzündunoen und
zu Fiebern geneigt; dashöhere aber ist solchen
Kra« ckheiteNunterworffm, so von V^stopffu-ig
und Erhärtung hrriühren, da ich denn nicht se<
hen kan, waS Mräglicher sepn solte,a/S cm gutes
reines Wasier,maü mag nun solches warm oder
kalt trmck n Endlich leh»
tttunsauchdiötaalicheEr,
fchrung, was das liebe
Frauenzimmer bey unrich.
tiger Monats. Zeit und das
Manns-Vulcks bey unor-
dentlich^r güldenm siderausuistehenhabe; Ich
bin aber völlig überzeuget, daß diese beyde so ge«
wohnliche und zur Gesundheit überaus dienend;
Flusse durch nichts bessere in vehöriaer Ordnung

kön>

3u ordentlichem
Lauffeder gültnen
Ad»r und der Mo»
nals'Zlil,
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rönnen «halten werden, als durch öfftern Ge<
brauch des Wassers.

§. 23.
FuVerhinderung Daß die Vollblütl'gkeit
der Vollblutigkeil, ^ng Mutter vieler Kranck-

heiten sep/ ist etwas gantz be«
kanntss, (5« um solche aber zu verhindern ist
nichts bessers,als warmes Wasser und ein guter
Kräuter-Tranck, als welcher das klebrichte We-
smder Leibes.Säffte zertheilet, und macht, daß
sich das Geblüte nicht allzusehr,Haussen und ver<
«ehren könne. Nicht weniger ist das Wasser

etwas reichlich getruncken
dienlich die ungesunden Lei-
bes'Väffte zu verbessern, >in,
dem es die unreinen und
salhichten Auswürfle des

Geblüts durch allerhand beqveme Canale aus»
führet, (rr Über dieses halt es alle Oetter, wo,

durch

tl» Viä. Io. >näc.?ilckerz DiN. cle klernor», multc,«

<tt Dieses verthcidiget ^l^. ^n^ry- in stwtm l'raÄa»
6e I» eenerAtion 6e« ver« 6znz I« corpz äe I'Iiom»
me, »enn er in derPariser Lältion von i7c>c>.x.2Z7»
«nd in der Amsierdammer von 1701. p. 159.
schreibt: I.'l!2u scule, pourru qu'eile loit dien
pure, n'elt Point mzlHiKnte, 6c c'eN une erreu«
^roMere 6e panler czue ce KreuvZ^e, <;u»n<! il eN c>r.
äin»>>o, rencle le8 ^en« ckazrinz 6c 6em»nv2llenu.
»»cur, c«mme le ?>m3ßinoienl le« (3rec«, ^ui tr»i^>
toient vemnllkene ä' Kumme! em'neux H älOeile,
»»rc« «u' il n«b«uv«i» c^ue üe 1'czui «r e' eli l«

- r«l»ro»

Zur Verbesserung
der ungesunden
Leibes'Säffte.
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durch sich der Leib reiniget, 3» Beschleunigung
offen, und befördert die i^x- l>cr Licl«i«n und
ciccion von allen unnöthi- lu Abwendung des
gen und unsaubem Dingen, ^"ms^
<s erweichet den L«ib, und
die Lxcrcment2, macht die Wegs des Urins
frey, und indem es dieselbigen ausspület, und
«einiget« verwahrt es v»r
dem Steine, und befördert Zur Beförderung
dl« ^lInz/^it-gtion H^g hj^ der Ir^llpi^tion
allerbeste Abführung und«- «nd zur Reinigung
«ntrckt;Ia wem,dirMagen des Magens,
mit vielen ungesundenFeuch«
iigkeiten angMetist, so reiniqet denselben ein
garckerTrunck warmen Wassers öffters a-n
allerbesten, (uu Endlich ist das Wasser das

_____ aller,

leur re^relentair un ^eu dement leur cievuir.
Nie er denn <mch von ihnen nur Spott-weist de«
Wasser. Trincker geneunt wurde. Der berühmte
Engelandische änÄtomicu«, ^,cod lceill.ist in seiner
^utomi»^vrpori,Kul7l2ni in dlxnpenclium lel!2ct2
I^on^ini 17,8. 12. »it Klr.^n6lx gleicher Meu'
nung.

(»u Es stehen diele in den Gedancken. als wenn man
durchs Waffer.Trincken sich den Magen l'erderb«
<e. Welches aber doch «us den bisher angeführten
«igenschafflen u.WürckungenbeoWaffers nantz an¬
dere barzechan wird.Und nnr eines einßigen Efem«
pels zu gedeneten, so hat der berühmte HeylKlber»
glsche ^<-<l«u,, k-ri<l. i.olNuz. in GewohM'st ge.
V«r, bep verdttbten Magen nichts als Mechtes

Wassls
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ZuEinnehmungder
Artzneyen.

allergefthicktesteMittel Artz»
neyen einzunehmen. Denn
solche Alhneyen.so wider den

Scorbut gerichtet,und die Unreinigkeiten des Ge¬
blüts wegnehmen sollen, werden, wenn es Erd-
Gewäckse sind, in Verbesserungverdorbner Lex
bes'Säffte wenig Nutzen schaffen, wenn nicht
durch Hülffe des Wassers derselben Krafft in
abgesottenen oder aufgegossenen Trüncken in
das Geblüte und in die innerste Oeffnungcn der
Theile hineindrinqet. Mit emem Worte.- wo
und i„ welchen Kranckheiten man zu verändern,
abzuführen,^eröffnen, oderm zerlheNen suchen
muß, da thutdas Wasser jederzeit augenschein-

" licd Hülffe. Ja die ganh«
Nahrung des Leibes gehet
ohneWasser nicht wohl von
statten, indem solches dem
Nahrungs.SaW die beste

Hülffe leistet, und denselben auch in die kleinste
Oeffnungen derer Theile hinein bringet.

§. 24.
Sct lüßlich ist auch billich

hier zu erinnern,daß diejeni«
gen, so ein reines und gutes
Wasser nicht haben können,

entweder das Regen, Wasser sammle«, oder
auch

Nasser mit etwas SpanischemWein vermiftht mit
Nutzen zu lecommenckren, wie er solches selbst er«
zehlet in seine« llonWl^moiburum curlltionibul.
!.onöini l684<,onlil. 39. z.

Zu Beförderung
der Nahrung des
gantzen CöiperS.

Was zu thun,wenn
man kein gut Wasser
hat.
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uuch Fließ < Wasser gebrauchen können,- Und
wenn auch dieses nicht zu haben ist, so muß man
ein unreines Wasser durch die ÖelW»nun rei¬
nigen, oder mit gebranntem Hirschhorn aufsieden
lassen, und dadurch verbessern. Es ist gewiß ein
sonderbahresGeschenckevonder gütigen Natur
als unsrer Mutter, wenn man in der Stadt oder
aufdem Lande gute Brunnen haben katy welche
vorttefflichersind,alsd^kostbahrste^«l6icin.lxx
Und einem vemünffligen ^eäicc» kommt zu, das
Wasser an dem Orte,wo er pi-gäricirt, genau zu
Untersuchen, damit er sich hernack desselben so
wohl in Vorbeugung, als auch in Curirung der
Kranckhliten geschickt bedimen könne, (vx wo«
durch er gewiß mehr ausrichten wird, als durch
allerhand prahlerische und Himmel Koch erhabene
<übvmische Künste und Geheimnisse, l??

VII. Re>

(xx Wiewohlbas prächtige Rom mit dergleichen ber<
sehen sey, zeiget der «nommirte^m^im« in seiner
DilH <!e nlltiviz H 2d?cntiti>5 liomini c«eli nulllitll»
tidll«, «om-r 171 1. 4. in VIII Capiteln nemlich vom
VI. bis Xlll. inciuss V«. Und «ie das hiesige Z>eif«
ziger Wasser beschaffen, hat Heer v. ^6olp!,i in
seiner Uill^ de ^erc, ^qui« H Loci« I.ip<ienNbu«,so in
lat.^K.lilruä. 1726. p. 230. leqci.r«ceN<llt ist, fieis«
sig untersuchet.

lyy Man tan ßch hierzu der Vorfchrifft des ^lr. ?er>
«ultl bedienen, dessen XU. viss. in dem IV. I'om«,
seiner lN>5 cle ?I,^l>^ue lauter Lxperimenti »H
l>onit«tem 2c>u»rum eFÄMlngndam in sich enthalt.

s?e Es fragt sich aber: Warum sich denn di« meisten
zle«lici eines zw« schlechten doch st nützlichen Artz-

E ney«
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